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  Begleiterin für eine Nacht


  


  Begleiterin für eine Nacht ist eine sexy zeitgenössische Liebesgeschichte.


  


  Als Daniel nach San Francisco reisen muss und eine professionelle Begleiterin für eine gesellschaftliche Veranstaltung braucht, taucht die schöne Sabrina auf. Allerdings weiß er nicht, dass sie keine Escort-Dame ist. Die Begegnung entwickelt sich schnell erotisch, bis Lügen ihre leidenschaftliche Affäre zu zerstören drohen.
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  Daniel Sinclair lehnte sich gemütlich in den bequemen Ledersitz seiner Limousine zurück, die ihn für seinen Flug nach San Francisco zum John F. Kennedy Airport bringen würde.


  „Wir dürften in fünfundvierzig Minuten am Flughafen sein, Sir”, teilte ihm sein Fahrer Maurice mit.


  „Vielen Dank.”


  Anstatt einen Privat-Jet zu chartern, wie er es oft bei Inlandsreisen tat, hatte er sich entschieden, bei einer kommerziellen Fluggesellschaft erster Klasse zu fliegen. Da sowohl sein Anwalt als auch seine Freundin erst am nächsten Tag an die Westküste fliegen würden, um ihn dort zu treffen, anstatt gemeinsam mit ihm zu reisen, hatte es keinen Grund gegeben, nur wegen eines einzigen Passagiers einen Flieger zu chartern.


  Audrey, die seit fast einem Jahr seine Freundin war, musste eine wichtige Wohltätigkeitsveranstaltung besuchen und hatte versprochen, den ersten Flug am nächsten Morgen zu nehmen, während sein Anwalt Judd Baum noch an letzten Vertragsrevisionen arbeiten musste und es für klüger hielt, diese in New York zu vollenden, wo ihn seine Mitarbeiter unterstützen konnten.


  Seit fast einem Jahr arbeitete Daniel an der Übernahme einer in San Francisco ansässigen Finanzdienstleistungsgesellschaft. Trotz der Tatsache, dass die meisten Einzelheiten von seinen Anwälten und seinen Geschäftsführern bearbeitet wurden, zog er es vor, sich selbst ausführlich um jeden Erwerb seiner Firma zu kümmern, besonders wenn es um die letzten Details der Abwicklung ging.


  Er bestand immer darauf, mit der Gegenseite am Tisch zu sitzen, wenn die endgültigen Unterschriften ausgetauscht wurden, anstatt den Handel aus der Ferne abzuschließen. Außerdem war ein erneuter Besuch in San Francisco genau das, was er brauchte.


  Diese Reise würde ihm die Möglichkeit geben, sich zu entspannen und seinen Kumpel Tim zu treffen, um wieder auf den neusten Stand zu kommen. Tim war vor fünf Jahren aus New York geflüchtet, weil ihm klar geworden war, dass ein Leben außerhalb Kaliforniens nichts für ihn war. Der gebürtige Kalifornier hatte versucht, sich dem Leben an der Ostküste anzupassen, hatte sich dort aber nie wirklich zuhause gefühlt. Daniel konnte ihm das nicht verübeln.


  Das Leben in New York war hektisch und vollkommen auf die Arbeit ausgerichtet.


  Daniels Hintergedanke für den Besuch in San Francisco war jedoch, Tim mit Audrey bekannt zu machen. Tim hatte nämlich die außergewöhnliche Gabe, innerhalb von fünf Minuten den Charakter jedes Menschen einzuschätzen. In den letzten Monaten war Daniels Beziehung zu Audrey etwas ins Wanken geraten, vor allem weil er so verdammt hart an diesem Deal gearbeitet hatte.


  Daniel hatte sie bei einigen Gelegenheiten vernachlässigt und fragte sich nun, in welche Richtung er die Beziehung lenken sollte. Die Wahrheit war, er brauchte den Rat seines alten Studienfreundes, was er mit ihr machen sollte. In New York sprach er mit keinem seiner Freunde oder Kollegen über Beziehungen oder Frauen. Tim war der Einzige, mit dem er wirklich über etwas anderes als den üblichen Männerkram reden konnte.


  Daniel fuhr sich mit seinen langen Fingern durch sein dunkles Haar, was er oft tat, wenn er mit den Gedanken woanders war. Seine Haare waren länger als gewöhnlich; in letzter Zeit hatte er nicht einmal die Zeit gefunden, seinen Friseur für einen schnellen Haarschnitt aufzusuchen. Sein Terminkalender war einfach zu voll gewesen.


  Da er noch nie einfach nur ruhig dasitzen hatte können, öffnete Daniel seinen Aktenkoffer und fing an, ein paar der Geschäftsdokumente noch einmal durchzusehen. Als er durch die Akten blätterte, stieß er einen unterdrückten Fluch aus. Eine der Akten, die seine Assistentin für ihn zusammengestellt hatte, fehlte. Er erinnerte sich, dass er sie am Vorabend aus dem Aktenkoffer genommen hatte.


  Er hatte Audrey von ihrem Apartment abgeholt, aber wie üblich war sie noch nicht soweit gewesen und er hatte warten müssen, bis sie fertig angezogen war. Da Audrey sich dabei wie gewöhnlich Zeit gelassen hatte, hatte er angefangen, die Akte durchzusehen, und diese dann dort prompt vergessen. Und da er Audrey nach dem Abendessen lediglich abgesetzt hatte, anstatt die Nacht mit ihr zu verbringen, hatte er seine Vergesslichkeit nicht einmal bemerkt.


  Als er an den vorherigen Abend dachte, hatte er Schwierigkeiten sich zu erinnern, wann er das letzte Mal bei Audrey übernachtet hatte. Das musste vor mehr als ein paar Wochen gewesen sein. Und aus diesem Grund musste es auch schon eine Weile her sein, seit er mit ihr geschlafen hatte. Seltsamerweise war ihm dies nicht einmal aufgefallen. Seine Arbeit war daran schuld – dadurch vergaß er einfach alles andere.


  „Maurice“, rief er seinem Fahrer zu.


  „Ja, Sir?“


  „Fahren Sie bitte bei Miss Hawkins vorbei! Ich habe dort gestern Abend ein paar Dokumente vergessen.“


  „Gewiss, Sir.“


  Es wäre kein großer Umweg. Maurice kämpfte sich immer noch durch den Innenstadtverkehr, und Audreys Wohnung war nur ein paar Blocks entfernt. Daniel blickte auf seine Uhr. Sie war mittlerweile schon auf ihrer Wohltätigkeitsveranstaltung, aber er hatte einen Schlüssel und konnte sich selbst hineinlassen. Der Portier kannte ihn gut und würde keine Einwände haben, ihn zu ihrem Apartment hinaufgehen zu lassen.


  Minuten später parkte Maurice in zweiter Reihe vor dem Gebäude, und Daniel stieg aus dem Wagen. Audreys Apartment war im obersten Stock eines exklusiven Wohnkomplexes, der um die Jahrhundertwende gebaut worden war. Ungeduldig klopfte er mit dem Fuß auf den Boden, während die mit Holz verkleidete Kabine des ziemlich altmodischen Fahrstuhls langsam Stockwerk für Stockwerk nach oben fuhr.


  Es gab nur drei Wohnungen im obersten Stock. Zielsicher ging er auf Audreys zu. Als er den Schlüssel im Schloss umdrehte und sich hineinließ, kam es ihm so vor, als hörte er etwas.


  Auf dem Weg zum Schlafzimmer fragte er sich, ob die Haushälterin da war. Er stellte sich darauf ein, Betty einen Schreck einzujagen. Er mochte die ältere Frau, die immer ein Lächeln für ihn bereithielt, wenn er zu Besuch kam. Ihr machten die gelegentlichen Streiche, die er ihr spielte, großen Spaß; und er fühlte sich dadurch in seine Collegezeit zurückversetzt.


  Daniel lauschte. Das Geräusch kam definitiv aus dem Schlafzimmer. Wahrscheinlich lief der Fernseher, während sie aufräumte. Grinsend stellte er sich bereits Bettys erschrecktes Gesicht vor. Er griff nach der Türklinke, drückte sie langsam nach unten und riss die Tür auf.


  „Buh!“ Er erstickte fast, als er nicht das sah, was er erwartet hatte. Das war definitiv nicht Betty, die das Apartment sauber machte.


  „Daniel!”


  Offensichtlich hatte sich Audrey entschieden, doch nicht auf die Wohltätigkeitsveranstaltung zu gehen. Nackt, mit zerzausten Haaren und einem verschwitzten Körper, der auf einem nackten Männerkörper aufgespießt war, wäre sie nie rechtzeitig fertig geworden. Abgesehen davon, dass sie es überhaupt nicht vorgehabt hatte. Wohltätigkeit schien das letzte zu sein, woran sie dachte. Die Position, in der sie sich gerade befand, deutete auf alles andere hin. Natürlich könnte sich Daniel auch irren. Vielleicht fickte Audrey seinen Anwalt ja aus einem wohltätigen Grund.


  „Judd! Audrey!”


  Audreys lange rote Haare fielen in Wellen über ihre Brüste herab, einzelne Strähnen davon klebten an ihrer glänzenden Haut. Offensichtlich hatte es sie ziemlich ins Schwitzen gebracht, ihn zu reiten. Und die zerwühlten Bettlaken und der Geruch von Sex, der in der Luft lag, ließen vermuten, dass dies eine Zugabe war.


  Klar schien auch zu sein, dass Judd gar nicht so sehr mit der Vertragsrevision beschäftigt war, wie er behauptet hatte. Wie sollte er auch sonst die Zeit gefunden haben, die Freundin seines Chefs zu vögeln? Dass er sich damit ins eigene Fleisch schnitt, war ihm offensichtlich noch nicht bewusst geworden. Wahrscheinlich war er doch nicht so schlau, wie David immer gedacht hatte.


  Merkwürdig – als er die Szene vor sich betrachtete, fühlte Daniel sich irgendwie distanziert. Und auf seltsame Weise erleichtert. Audreys schockierter Gesichtsausdruck war die erste echte Emotion, die er seit langem von ihr gesehen hatte.


  „Ich kann das erklären.“ Judd machte einen kläglichen Versuch, sich von Audrey loszulösen, die immer noch mit gespreizten Beinen auf ihm saß. Zumindest hatte sie den Anstand, damit aufzuhören, sich auf seinem Schwanz auf und ab zu bewegen, eine Handlung, die sie zweifellos wieder aufnehmen würde, sobald Daniel verschwunden war.


  Daniel hob seine Hand. „Spar’s dir!“ Die Situation erklärte sich von seinem Standpunkt aus gesehen von selbst.


  „Audrey, für dich gibt es keinen Grund mehr, nach Kalifornien zu fliegen. Hier ist dein Schlüssel. Mit uns ist es aus.“


  Er legte den Wohnungsschlüssel auf die Kommode und nahm seine Akte.


  „Daniel, wir müssen darüber reden!“


  


  Er schüttelte den Kopf. Er war keiner, der eine große Szene machte. Hysterie war etwas für Frauen und für Schwule. Er selbst war noch nie so emotional wie andere gewesen, zumindest nicht seit der Pubertät. Tim zog ihn immer damit auf, dass er nicht glaubte, dass Daniels italienische Mutter wirklich seine Mutter war, denn mit dem Mangel an Emotion, den er an den Tag legte, konnte er keinesfalls Halbitaliener sein.


  Als er an der Tür war, drehte er sich noch einmal um. „Und Judd. Du bist gefeuert. Ich schließe den Deal selbst ab.“


  „Aber du kannst mich nicht feuern. Du brauchst mich …“


  Obwohl Judd ihm eigentlich einen Gefallen getan hatte, indem er ihm Audrey abgenommen hatte, konnte er nicht weiter mit jemandem zusammenarbeiten, der ihn hintergangen hatte, besonders nicht mit einem Anwalt, dem er zu hundert Prozent vertrauen können musste.


  „Du bist ersetzbar. Finde dich damit ab!“ Sein Seitenhieb auf Judd bezog sich nicht auf den Job, den dieser gerade verloren hatte, sondern auf die Frau in seinen Armen. Sie würde ihn bald durch jemand anderen ersetzen. Was für ein Idiot!


  Zwei Minuten später verließ Daniel das Gebäude und war aus Audreys Leben verschwunden – für alle Zeiten. Als er zum Auto ging, fühlte es sich an, als wären seine Schritte leichter als zuvor, als ob eine Last von seinen Schultern genommen worden war. Er erkannte, dass der Verlust eines guten Anwalts ihn härter traf als der Verlust von Audrey. Er musste Judd unverzüglich ersetzen. Ohne einen Anwalt an seiner Seite, um die Übernahme abzuschließen, könnte ihm die Sache um die Ohren fliegen.


  Daniel zog sein Handy heraus und drückte die Kurzwahltaste, während er in den Wagen stieg und seinem Fahrer befahl, zum Flughafen weiterzufahren.


  Es klingelte nur zweimal, bis der Anruf beantwortet wurde. „Tim, ich bin’s Daniel.“


  „Oh verdammt, hab‘ ich deine Ankunftszeit verpeilt?“ Tim war kein Wirrkopf, aber nachdem er nach Kalifornien zurückgekehrt war, hatte sein Privatleben eine überdimensionale Größenordnung angenommen, und er hüpfte nun von einer Party zur nächsten.


  „Nein, natürlich nicht. Ich bin noch in New York.“ Er hörte Tim aufatmen, hörbar erleichtert. „Hör zu, du musst mir einen Gefallen tun. Ich brauche die beste Anwaltskanzlei bei euch, um den Deal zu übernehmen.


  „Was, sind euch in New York die Anwälte ausgegangen?“


  „Ich habe Judd vor fünf Minuten gefeuert.“ Er wollte nicht ins Detail gehen. Sobald er in San Francisco war, würde er genug Zeit haben, die Geschichte nochmals durchzukauen.


  „Ist gut, ich mach mich dran. Ich werde jemanden für dich haben, wenn du ankommst. Ich kann’s gar nicht erwarten, dich zu sehen und endlich Audrey kennenzulernen. Ich habe eine Reservierung fürs Abendessen gemacht. Wir können –“


  Daniel unterbrach ihn. „Ja, bezüglich Audrey –“


  „Was ist mit ihr?“ Aus Tims Stimme hörte er mehr als nur beiläufige Neugier heraus.


  „Sie kommt nicht. Es ist aus.“ Er gab seinem Freund nicht einmal die Möglichkeit, etwas zu erwidern. „Was mich zu einem anderen Thema bringt. Ich muss morgen Abend wegen der geplanten Übernahme an so einem verdammten Empfang teilnehmen. Ich hatte geplant Audrey dabeizuhaben, um diese aufdringlichen Junggesellinnen abzuwehren, die man mir gewöhnlich bei solchen Veranstaltungen immer auf den Hals hetzt. Ich brauche also eine Vertretung.“


  Er war nicht daran interessiert, die Annäherungsversuche aller Frauen unter Vierzig abwehren zu müssen, die sich ihm an den Hals warfen, nur weil er reich und unverheiratet war.


  „Eine Vertretung?“, hallte Tims skeptische Stimme durch das Handy.


  Daniel fuhr sich wieder mit der Hand durchs Haar und brachte es so durcheinander, dass es aussah, als ob er gerade aufgewacht wäre, was aber gar nicht stimmen konnte. Er war seit vier Uhr morgens auf den Beinen und hatte sogar noch in seinem eigenen Fitnessstudio trainiert, bevor sein stressiger Tag begonnen hatte.


  „Ja, etwas fürs Auge.“


  „Ich kann dir ein Blind Date besorgen“, schlug Tim eifrig vor und hatte offensichtlich schon jemanden im Auge. „Das ist sogar perfektes Timing. Die Mitbewohnerin einer guten Freundin ist –“


  Daniel konnte förmlich sehen, wie Tim sich die Hände rieb. „Vergiss es! Ich will eine Professionelle. Keine romantischen Verwicklungen, keine Blind Dates.“ Ja wirklich, das brauchte er genauso dringend wie ein Loch im Kopf, ein Blind Date!


  „Eine Professionelle?“


  „Ja, wie nennt man die? Escorten oder Hostessen.“ Das war’s. Das war die Lösung. Anstatt einer Freundin brauchte er eine Begleitdame, eine, die allen anderen Frauen zeigte, dass er nicht mehr frei war. Das würde all seine Probleme lösen. Und es wäre viel einfacher, eine Begleitdame zufriedenzustellen als eine Freundin oder ein Date. Eine Begleitdame zufriedenzustellen bedeutete nur, ihr genug zu bezahlen.


  „Besorg mir so eine! Nicht zu hübsch, aber gut aussehend. Und mit ein bisschen was im Kopf, damit sie mich bei dem Empfang nicht blamiert.“


  „Du scherzt!“ Obwohl er Tims Gesichtsausdruck nicht sehen konnte, wusste er, dass seinem Freund gerade die Kinnlade heruntergefallen war.


  „Es ist mir todernst. Also mach eine Reservierung! Ich vermute, die nehmen Kreditkarten?“ Immerhin war Daniel praktisch veranlagt. Deshalb war er auch so ein ausgezeichneter Geschäftsmann.


  „Woher soll ich das wissen? Seh‘ ich so aus, als würde ich mit Begleitdamen rumhängen?“ Tim klang immer weniger beleidigt und immer mehr amüsiert. Daniel konnte sogar etwas hören, das sich wie ein unterdrücktes Lachen anhörte.


  „Komm schon, tu das für mich, und ich erzähl dir auch, warum ich mit Audrey Schluss gemacht habe.“ Er wusste genau, wie sehr Tim Klatsch mochte. In diesem Aspekt waren Schwule wie Frauen.


  „Jedes schmutzige Detail?“ handelte er schnell aus.


  „Schmutziger als das geht‘s gar nicht.“


  „Abgemacht. Irgendwelche Vorlieben? Brünett, blond, rothaarig? Große Brüste? Lange Beine?“


  Daniel schüttelte den Kopf und grinste. Es war ja nicht so, dass er mit der Begleitdame schlafen wollte; er wollte nur, dass sie ihn zu diesem langweiligen Empfang begleitete. Es war ihm auch völlig egal, wie sie aussah, solange sie nicht hässlich war und als seine Freundin auftreten konnte.


  „Warum überraschst du mich nicht? Wir seh‘n uns!“ Er wollte schon auflegen, überlegte es sich dann aber anders. „Und danke Tim, für alles.“


  „Ich liebe dich auch.“


  Wie war es nur dazu gekommen, dass er und ein Schwuler beste Freunde geworden waren? Er konnte es sich nicht erklären. Als er Tim damals, als sie zusammen im College waren, das erste Mal zu seinen Eltern in die Hamptons eingeladen hatte, hatten Daniels Eltern befürchtet, dass er ihnen erzählen wollte, er wäre schwul.


  Nur daran zurückzudenken und sich an die Erleichterung in ihren Gesichtern zu erinnern, als er ihnen gesagt hatte, er wäre so hetero wie man es auf einem College voller schöner Frauen nur sein könnte, ließ ihn leise in sich hineinlachen. Seine Eltern waren so erleichtert gewesen, dass sie Tim am Ende jenes Sommers praktisch adoptiert hatten.


  Daniel machte es sich in dem bequemen Erste-Klasse-Sitz gemütlich und ging die letzten offenen Punkte des Deals noch einmal durch. Er würde seine Assistentin veranlassen, alle aktuellen Vertragsdaten an seine neuen Anwälte zu mailen, die dann da weitermachen könnten, wo Judd aufgehört hatte. Im schlimmsten Fall würde das den Geschäftsabschluss eine Woche verzögern. Aber das machte ihm jetzt auch nichts mehr aus.


  Vielleicht könnte er die Wartezeit nutzen, um ins Weingebiet zu fahren und ein paar Tage auszuspannen. Er würde Tim fragen, ob er ihm etwas empfehlen könnte. Als Wein-Snob kannte Tim die besten Örtlichkeiten in der Gegend. Er würde sich mit einer guten Flasche Wein in der einen Hand und einem Buch in der anderen entspannen.


  Zum Teufel, wem machte er da etwas vor? Seit wann wusste er, wie man sich erholte? Während des letzten Jahres hatte er sich keinen einzigen Tag frei genommen. Selbst sonntags hatte er gearbeitet, um noch mehr Deals an Land zu ziehen, selbst wenn Audrey ihn angefleht hatte, übers Wochenende mit ihr wegzufahren. Er konnte es ihr wirklich nicht vorwerfen, dass sie Trost in Judds Armen gesucht hatte. Er war nicht gerade der aufmerksamste Freund gewesen. Oder der romantischste. Er war einfach nicht der Typ dafür.


  Daniel bedauerte schon die Frau, die sich eines Tages in ihn verliebte. Viel Glück bei dem Versuch, ihn von seiner Arbeit wegzuziehen! Audrey hatte es nicht geschafft, und sie war außerordentlich schön und verführerisch. Aber seine Priorität war schon immer seine Arbeit gewesen. Und das würde sich auch nicht ändern. Niemals!


  Er war nicht so weit gekommen – und das alles ohne Geld von seinem Vater anzunehmen – um seine Ambitionen dann von einer Frau abwürgen zu lassen und sich Schuldgefühle einreden zu lassen, weil er nicht genug Zeit mit ihr verbrachte. Das war der Weg, den andere Männer einschlugen, nicht seiner. Er brauchte die Herausforderung, die Eroberung, die Schlachten. Und keine Frau, die zu Hause saß und jammerte, dass er nicht genug Zeit für sie hatte.


  Er hatte es schon fast aufgegeben, die richtige Frau zu finden, da er davon überzeugt war, dass die Frau, die es mit ihm aushalten könnte, noch nicht geboren war. Es war nicht so, als hätte er es nicht versucht, aber die Frauen, die er am Ende anzog, waren wie Audrey: teuer im Unterhalt, verzogen und letztendlich nur hinter seinem Geld her. Nein danke!


  Im Rückblick auf sein Leben konnte Daniel nicht genau auf den Punkt zeigen, an dem er sich aus dem Spaß liebenden jungen Mann in den arbeitswütigen Geschäftsmann verwandelt hatte, der er jetzt war. Frauen hatten sich immer um ihn geschart, hauptsächlich wegen seines guten italienischen Aussehens. Er hatte also nie hart dafür arbeiten müssen und hatte es als selbstverständlich angesehen.


  Sicherlich war Sex ein Teil seines Lebens, aber kein wichtiger. Er hatte oft spätabendliche Geschäftsmeetings dem Sex mit Audrey vorgezogen. Und es schien so, als ob es ihr nichts ausgemacht hatte, solange er mit ihr zu wichtigen gesellschaftlichen Veranstaltungen gegangen war. Diese Veranstaltungen waren sporadisch gewesen, da sie ihn tierisch langweilten.


  Daniel tauchte nur selten in den Klatschspalten auf, was Audrey wahnsinnig nervte, da sie es liebte, über sich selbst in der Zeitung zu lesen. Er dagegen schätzte seine Privatsphäre und war nicht so aufs Rampenlicht aus, wie sie es gerne gehabt hätte. Rückblickend wusste er jetzt nicht einmal mehr, warum er überhaupt angefangen hatte, mit ihr auszugehen. Sie hatten eigentlich ganz und gar nicht zusammengepasst.
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  Wenn Sabrina Palmer nur die andere Stelle, die ihr angeboten worden war, angenommen hätte und nicht diese hier in der Anwaltskanzlei von Brand, Freeman & Merriweather, dann würde sie jetzt sicher nicht aus ihrer Haut fahren wollen. Dann würde sie jetzt mit einem relativ aussichtslosen Job in einem klimatisierten Büro in Stockton sitzen, anstatt dass ihr nun einer der Seniorpartner über die Schulter schaute. Er gab vor, das Dokument auf dem Monitor zu lesen, aber sie wusste, dass er ihr in den Ausschnitt lugte.


  Aber nein! Sabrina hatte sich die Stelle bei der renommiertesten Kanzlei in San Francisco aussuchen müssen, in der Hoffnung, die Art von Berufserfahrung als Anwältin zu sammeln, die sie brauchte, um ihre Karriere voranzutreiben. Sie hatte ihre Anwaltszulassungsprüfung mit Leichtigkeit bestanden und gedacht, dass ihr die Welt zu Füßen lag, bis sie mit einem uralten Problem konfrontiert worden war: Sie war eine Frau in einer Männerwelt.


  Und nun, anstatt an einem der interessanten Fälle, mit denen die männlichen Juniorpartner beauftragt worden waren, arbeiten zu dürfen, war sie zu alltäglichem Gesellschaftsrecht verdonnert worden, während Jon Hannigan, oder der schleimige Jonny, wie ihn die Sekretärinnen hinter seinem Rücken nannten, ihren Busen anglotzte.


  Nicht, dass ihre Brüste übermäßig ausgeprägt waren, aber für ihre zierliche Statur hatte sie einen sehr schön proportionierten Vorbau und eine ziemlich kurvige Figur. Sie war nicht so schlank wie ein Modell und auch nicht besonders groß. Doch sie wäre gerne wenigstens ein paar Zentimeter größer gewesen, damit nicht jeder Mann automatisch in der Lage wäre, bis zu ihrem Bauchnabel hinunterzusehen, wenn sie etwas mit einem tiefen Ausschnitt trug. Aber sie konnte ihre Gene nicht ändern.


  Sabrina trug ihre Haare kürzer als während des Jurastudiums. Vor kurzem hatte sie sich ihr Haar so schneiden lassen, dass es jetzt kaum ihre Schultern streifte. Ihr enthusiastischer Friseur bezeichnete ihre Haarfarbe als dunkelstes Braun. Er flehte sie ständig an, es mit ein paar Highlights aufhellen zu dürfen, aber sie weigerte sich immer und hatte ihm nur erlaubt, es stufig zu schneiden, sodass ihr Gesicht sanft umrahmt wurde.


  „Sie müssen diesen Absatz umformulieren“, schlug Hannigan vor, als er sich noch näher über sie beugte, um mit dem Finger auf den Bildschirm zu deuten. „Sie müssen Absicht unterstellen.“


  „Ich verstehe.“


  Sie wusste über Absichten Bescheid. Seine Absichten. An dem Tag, als sie Jon Hannigan vorgestellt worden war, war ihr sofort klar geworden, dass er Ärger bedeutete. Die schmierigen Blicke, die er ihr zugeworfen hatte, hatten ihr alles mitgeteilt, was sie wissen musste: auf jeden Fall wachsam sein. Er hatte ihre Hand viel zu lange mit seinen Wurstfingern gedrückt gehalten, und Sabrina hatte ruhig bleiben müssen, um ihre Hand nicht loszureißen und dadurch eine peinliche Situation zu verursachen.


  Sein bleiches Gesicht wurde durch eine oft etwas rötliche Nase akzentuiert, die entweder auf zu viel Sonne oder zu viel Alkoholkonsum schließen ließ. Sie vermutete letzteres. Hannigan war nicht gut aussehend, war aber auch nicht besonders hässlich, obwohl seine Persönlichkeit ihn von innen heraus hässlich machte.


  Wenn sie ihn jemandem hätte beschreiben müssen, hätte sie ihn als gewöhnlich beschrieben: ein ganz gewöhnliches Arschloch.


  „Sabrina, ich weihe Sie in ein Geheimnis ein. Wenn Sie hier nach oben wollen, halten Sie sich einfach an mich.“


  Sabrina lief ein kalter Schauer den Rücken hinab. Nach oben war nicht das, woran er dachte, da war sie sich sicher. Eher nach unten, seinen Körper nach unten. Sie hatte genug von den Sekretärinnen gehört, die von ihm belästigt worden waren. Durch die bloße Erinnerung an das, was sie über ihn gehört hatte, stellten sich ihr die Nackenhaare auf. Der Mann war ein Schwein.


  „Ich kann das Schriftstück morgen früh gleich als erstes überarbeiten. Es wird auf Ihrem Schreibtisch liegen, wenn sie kommen.“


  „Wie wär’s, wenn Sie morgen früh als erstes auf meinem Schreibtisch liegen?“


  Sabrina stockte kurz der Atem. Ja, sie hatte richtig gehört. Hannigan wurde immer dreister. Sie musste hier weg, sofort!


  „Ich mache dann besser Schluss für heute“, sagte sie vorsichtig und fuhr ihren Computer herunter. Hannigan bewegte sich nicht, sondern blieb hinter ihrem Stuhl stehen und hinderte sie so daran, diesen zurückzuschieben.


  Sie drehte ihren Kopf leicht in seine Richtung und machte einen erneuten Versuch. „Entschuldigung, bitte.“


  Er ging nur einen Schritt zurück, genug, damit sie aufstehen konnte. Aber das brachte sie viel zu nahe an seinen Körper heran. Sie hielt die Luft an und versuchte, sich an ihm vorbei zu quetschen. Er hatte ein krankes Grinsen im Gesicht. Dachte er wirklich, er würde auf diese Weise verführerisch aussehen? Der Obdachlose an der Bushaltestelle hatte bessere Chancen, sie rumzukriegen, als Hannigan.


  „Warum so in Eile?“


  „Arzttermin. Entschuldigung.“


  Mit einem weiteren auffälligen Blick auf ihre Brüste trat er zur Seite und ließ sie vorbei. Sabrina wurde von der Mischung aus seinem Aftershave und seinem Körpergeruch übel. Ohne sich umzudrehen, schnappte sie sich ihre Handtasche vom Tisch und eilte in Richtung Tür.


  „Bis Morgen, Sabrina!“


  Seine Stimme so nah hinter sich zu hören ließ sie schneller werden. Sie musste hier raus.


  Obwohl es erst vier Uhr nachmittags war und sie normalerweise mindestens bis sechs arbeitete, hielt sie es nicht mehr aus. Der Arzttermin war eine Ausrede gewesen, um vor Hannigan zu flüchten. Noch eine Minute in seiner Gegenwart – und sie hätte sich übergeben oder wäre ohnmächtig geworden.


  Sie wusste nicht, wie sie diesen Job mit ihm im Nacken, oder besser gesagt, mit Hannigan in ihrem Dekolleté, noch mindestens ein Jahr durchstehen sollte.


  „Schon Schluss für heute?“, fragte Caroline, die Empfangsdame, als Sabrina durch die Lobby ging.


  Sabrina antwortete mit einem Blick, der mehr sagte, als sie in einem zehnminütigen Gespräch hätte ausdrücken können.


  „Hannigan schon wieder?“


  Sie nickte und lehnte sich über den Empfangstisch, um Caroline zuzuflüstern: „Ich weiß nicht, wie lange ich das noch aushalten werde.“


  „Du weißt, was mit Amy passiert ist. Wenn du dich beschwerst, finden sie einfach einen Grund, dich loszuwerden.“ Die Empfangsdame warf ihr einen mitleidsvollen Blick zu. Es war die Wahrheit. Offensichtlich schätzten die Partner Hannigans Erfolge so sehr, dass sie über seine Indiskretionen hinwegsahen.


  Typisch Altherrenriege! Als ob sie gegen den Strom schwimmen könnte. Die Frage war, wie lange sie noch weiterkämpfen würde, bevor sie den Ring verließ und aufgab.


  „Was bleibt mir dann noch übrig? Bis morgen.“


  Obwohl es ein warmer Sommertag war, fand Sabrina die Luft erfrischend, als sie das Gebäude verließ. Sie hatte in ihrem Büro überhaupt nicht atmen können – nicht in Hannigans Anwesenheit.


  Das Komische war, dass die Sekretärinnen glücklich gewesen waren, dass die Firma endlich eine weibliche Juniorpartnerin eingestellt hatte. Jetzt wusste Sabrina auch warum: Hannigan belästigte die Sekretärinnen nun nicht mehr. Sabrina war zum Blitzableiter geworden. So sehr sie auch mit den Sekretärinnen Mitgefühl hatte, musste sie jedoch auf sich selbst schauen und sich entscheiden, was sie tun sollte. Könnte sie es riskieren, eine offizielle Beschwerde einzureichen? Wie würde sich das auf ihre Karriere auswirken?


  Als Sabrina an den fast leeren Kühlschrank zu Hause dachte, entschied sie sich, die extra Zeit zu nutzen, um auf dem Heimweg Lebensmittel einzukaufen. Der Supermarkt war ziemlich überlaufen; und nur eine der Kassen war besetzt. Offenbar hatte ein Computerfehler die übrigen Kassen lahmgelegt.


  Nachdem sie sichergestellt hatte, dass sie ihren Platz in der Warteschlange nicht verlieren würde, eilte sie zurück zur Tiefkühlabteilung und holte noch einen großen Becher Eiscreme. Sie hoffte, dass Holly, ihre Mitbewohnerin und Freundin seit Kindheitstagen, zu Hause war. Dann könnten sie zusammen den Becher Ben and Jerry‘s verschlingen und über Männer generell und Hannigan im Besonderen lästern.
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  Als Sabrina endlich nach Hause in die gemeinsame Wohnung kam, war es bereits nach sechs, die Zeit, zu der sie auch für gewöhnlich nach Hause kam.


  „Holly, bist du da?“, rief sie und ging in Richtung Küche, wo sie ihre Einkäufe auf die Küchenablage stellte. Bevor das Eis schmelzen konnte, packte sie es in den Gefrierschrank. Sie drehte sich um, als sie ein Geräusch aus dem Bad am Ende des Flurs kommen hörte.


  „Holly, alles okay?“


  Die Badezimmertür stand halb offen. Holly kniete vor der Toilette. Sie trug ihren rosa Bademantel und übergab sich.


  „Was ist los, Süße? Hast du etwas Falsches gegessen?“


  Sabrina hockte sich hin und nahm die langen blonden Haare ihrer Freundin nach hinten. Holly war kreidebleich.


  „Ich weiß nicht. Vor ein paar Stunden ging es mir noch gut, aber dann . . . “


  Hollys Kopf drehte sich schnell wieder Richtung Kloschüssel, und sie verlor noch mehr von ihrem Mageninhalt. Sabrina erhob sich, nahm einen Waschlappen aus dem Handtuchschrank und tränkte ihn in kaltem Wasser, bevor sie sich wieder neben ihre Freundin setzte.


  „Hier, Süße.“ Sie presste den kalten Lappen an Hollys Nacken, während sie weiter die Haare ihrer Freundin nach hinten hielt. „Lass alles raus.“


  „Du siehst gestresst aus. Schlechter Tag?“ Holly versuchte, Konversation zu machen, offensichtlich um sich von ihrer Übelkeit abzulenken.


  Sabrina lächelte sanft. „Aber anscheinend nicht so schlecht wie deiner.“


  „Hannigan schon wieder?“ Holly warf ihr einen verständnisvollen Blick zu, während sie ihren Bauch umklammerte und ihren Kopf über die Schüssel hielt.


  „Nicht schlimmer als normal“, log Sabrina. Doch es wurde schlimmer. Hannigan hatte angefangen, unmissverständliche sexuelle Andeutungen zu machen, und ihr gingen langsam die Entschuldigungen aus, um ihm aus dem Weg zu gehen. Aber sie wollte Holly damit jetzt nicht belasten.


  „Du solltest wirklich etwas dagegen tun“, forderte Holly.


  „Gut, aber erst einmal kümmern wir uns um dich, bevor wir planen, was wir mit Hannigan machen. Einverstanden?“


  Sie half Holly auf und bemerkte, wie wackelig diese auf den Beinen war. Sabrina stützte sie, während Holly ihr Gesicht wusch und sich den Mund mit Mundwasser ausspülte.


  „Willst du dich auf die Couch oder in dein Bett legen?“


  „Auf die Couch bitte.“


  Während Sabrina ihr ins Wohnzimmer half, klingelte das Telefon.


  „Lass den Anrufbeantworter rangehen. Ich kann mir schon denken, wer das ist.“


  Sabrina zog eine Augenbraue hoch, fragte aber nicht weiter nach. Da sie selbst kaum Anrufe auf dem Festnetz bekam, war sie sich ziemlich sicher, dass es sowieso für Holly war.


  Nach dem Signalton hörte sie eine gereizte Stimme aus dem Anrufbeantworter kommen. „Holly, ich bin’s Misty. Ich weiß, dass du da bist, also heb‘ verdammt noch mal ab! Hörst du mich? Wenn du denkst, du kannst mir einfach eine Nachricht hinterlassen, dass du die Buchung heute Abend nicht wahrnimmst, bekommst du Ärger. Nach dem, was letzte Woche mit dem japanischen Kunden passiert ist, habe ich keine Geduld mehr mit dir!“


  Sabrina sah Holly fragend an, aber diese blickte nur finster drein und zuckte mit den Schultern.


  „Alle anderen Mädchen sind ausgebucht, also habe ich niemanden, um dich zu ersetzen. Du wirst heute Abend arbeiten, egal wie krank du bist, oder du arbeitest gar nicht mehr für mich. Hast du mich verstanden? Und ich werde dafür sorgen, dass dich hier in der Stadt niemand mehr anstellt. Ich hoffe, wir verstehen uns! Du bist heute Abend um sieben Uhr im Mark Hopkins Intercontinental, Zimmer 2307, oder du bist gefeuert!“


  Der Anruf endete.


  „Alte Hexe!“, krächzte Holly, ihre Stimme heiser vom Übergeben.


  „Was war denn da mit dem japanischen Kunden?“ Sabrina sah ihre Freundin an, die eine eindeutige Geste machte.


  „Perverser Typ.“ Erst hatte es den Anschein, als ob Holly nicht mehr herausrücken wollte. Aber Sabrina kannte ihre Freundin gut genug und wusste, dass sie ihr schließlich doch alles erzählen würde, was sie wissen wollte. Holly konnte einfach keine Geheimnisse für sich behalten.


  „Also, wir waren in seinem Hotelzimmer, und ich denke mir, er will nur das, was die meisten dieser Typen wollen. Aber nein, der Typ musste richtig abartig werden. Er hatte diese kleinen Stahlkugeln an einer Kette dabei. Und du willst wirklich nicht wissen, was ich damit tun sollte . . . “


  Sabrina sah sie angewidert an und bestätigte ihr damit, dass keine Details nötig waren. Sie hatte schon mehr Informationen erhalten, als sie haben wollte.


  „Ich habe mich aus dem Staub gemacht, und als Misty das herausfand, setzte sie mich praktisch auf Bewährung. Sie sagte, dass sie mir den Arsch aufreißt, wenn ich nochmals einen Kunden sitzen lasse. Entschuldige die Wortwahl!“


  Hollys Ausdrucksweise war noch nie das Problem gewesen. Tatsächlich mochten ihre Kunden sogar ihre schmutzige Wortwahl und auch alles andere, was sie mit ihrem Mund anstellen konnte. Sabrina schüttelte den Kopf und lachte.


  „Ich mache dir einen Kamillentee.“


  Während sie in der großen Essküche beschäftigt war und versuchte, ein paar trockene Kekse zum Tee zu finden, fragte sich Sabrina, ob ihre Kollegen es seltsam finden würden, wenn sie wüssten, dass sie sich die Wohnung mit einer professionellen Escort-Dame teilte.


  Sie und Holly waren zusammen in einer kleinen Stadt an der East Bay aufgewachsen. Damals waren sie beste Freundinnen gewesen und waren wieder in Kontakt getreten, als sie herausgefunden hatten, dass sie beide nach San Francisco gezogen waren. Nichts war näherliegend gewesen, als sich zusammen eine Wohnung zu nehmen.


  Während Sabrina Jura studiert hatte, hatte sich Holly von einem Job zum nächsten gehangelt, bis ihr klar geworden war, dass es einen einfacheren Weg gab, Geld zu verdienen.


  Blond und mit strahlend blauen Augen war sie eine ausgesprochene Schönheit. In den richtigen Klamotten war sie eine Wucht. Also warum sollte sie mit Männern ausgehen, die sie nur zum Abendessen einladen würden und dann erwarteten, dass sie mit ihnen schlief, wenn sie sich ja für das, was sie sowieso machen würde, auch bezahlen lassen könnte?


  Sicherlich gab es Kunden wie den Japaner von letzter Woche. Aber Holly zufolge waren die meisten dieser Typen normale Männer, meistens auswärtige Geschäftsleute, die sich einsam fühlten.


  Anfänglich war Sabrina von Hollys Entscheidung, eine Escort-Dame zu werden, schockiert gewesen. Aber als sie sah, dass Holly Spaß an ihrer Arbeit hatte, zumindest meistens, und dass sie immer noch dieselbe Person wie vor ihrer seltsamen Karrierewahl geblieben war, hatte sie aufgehört zu versuchen, ihre Freundin zu ändern.


  Auf jeden Fall war Hollys beträchtliches Einkommen sehr gelegen gekommen, als Sabrina im letzten Studienjahr ihrem Teilzeitjob als Kellnerin aufgrund des Lernaufwands nicht mehr nachgehen hatte können. Holly hatte die ganze Wohnungsmiete übernommen und dafür gesorgt, dass der Kühlschrank immer gefüllt war.


  Ihre Freundin hatte sie nie etwas zurückzahlen lassen, nicht einmal jetzt, wo Sabrina eine gut bezahlte Arbeitsstelle hatte und jeden Monat ein paar hundert Dollar auf die Seite bringen konnte. Wofür waren Freunde da, hatte Holly gemeint. Sie war mehr eine Schwester für sie als eine Freundin, und sie wusste, dass Holly genauso fühlte.


  Holly war immer noch so blass wie Schneewittchen, als Sabrina ihr den Tee brachte und ihn ihr einflößte. Holly hatte sich an ein paar Kissen im Rücken gelehnt.


  „Du kannst keinesfalls heute Abend arbeiten. Misty muss das verstehen.“


  Holly runzelte die Stirn. „Das hab‘ ich ihr auch gesagt, aber du hast ja gehört, was sie gesagt hat. Wenn ich meinen Arsch nicht dorthin bewege, feuert sie mich. Und dieses Mal ist es ihr ernst.“


  Holly versuchte, sich aufrecht hinzusetzen, fiel aber sofort wieder zurück in die Kissen. „Verdammt, mir ist so schwindlig.“


  „Du kannst nicht gehen. Ich werde sie anrufen und es ihr erklären.“ Sabrina erhob sich, wurde aber sofort von Hollys Hand zurückgehalten.


  „Du bist nicht meine Mutter, also tu das nicht! Es hat keinen Sinn. Sie ist in etwa genauso verständnisvoll wie Dagobert Duck.“


  „Kannst du niemanden finden, der für dich einspringt?“ Es gab sicherlich andere Mädchen, die die Buchung für sie übernehmen könnten. Im Moment waren keine großen Tagungen in der Stadt, also sollte das Geschäft eigentlich ruhig laufen.


  „Ich bin keine Lehrerin, Sabrina. Ich arbeite für einen Escortservice. Wir haben keine zentrale Anlaufstelle, die wir anrufen, wenn wir eine Vertretung brauchen.“


  „Es muss doch auch Unabhängige geben. Kennst du denn niemanden?“ Sie würde es keinesfalls zulassen, dass Holly heute Abend arbeitete. Holly musste sich ausruhen, damit sie sich von was immer sie sich eingefangen hatte erholte. Was, wenn sie eine Salmonellenvergiftung hatte? Nein, sie würde es nicht zulassen, dass Holly sich heute anstrengte.


  „Was? Willst du es etwa machen?“ Holly lachte und starrte dann in Sabrinas schockiertes Gesicht.


  „Komm schon, ich würde nicht wissen, was ich da tun sollte“, winkte Sabrina sofort ab. Sie und Sex waren momentan nicht gut aufeinander zu sprechen. Sie hatte in den letzten Jahren ja kaum Verabredungen gehabt, geschweige denn . . . Ach egal. Es war einfach keine Option. Hollys Geschichten über ihre Kunden anzuhören, war das, was in den letzten drei Jahren Sex am nächsten gekommen war.


  „Es wäre perfekt. Sieh es einfach als eine Art Date an!“


  „Kommt ja gar nicht in Frage!“ War Holly komplett verrückt? Wahrscheinlich hatte sie Fieber. Sabrina sollte ein Thermometer holen und Hollys Temperatur überprüfen. Oder besser, sie ins Krankenhaus fahren, um sicher zu gehen, dass sie nicht halluzinierte. Sie legte eine Hand auf Hollys Stirn, um zu sehen, ob sie sich heiß anfühlte.


  „Was machst du da?“


  „Ich schaue, ob du fiebrig bist.“


  „Bin ich nicht. Hör zu, du musst vielleicht gar nicht mit ihm schlafen. Manche dieser Typen wollen nur Gesellschaft.“


  „Als ob die so viel Geld zahlen würden, nur um mit jemandem zu reden, bitteeh!“, grollte Sabrina entrüstet. Nicht einmal sie war so naiv. Sie wusste genau, was von einer professionellen Begleiterin erwartet wurde. Zumindest wusste sie durch die Geschichten, die ihr Holly erzählt hatte, genug. Sie musste das nicht auch noch am eigenen Leib erfahren.


  „Und abgesehen davon habe ich genug Ärger damit, mir Hannigan jeden Tag vom Hals zu halten.“


  „Naja, der Typ ist ein Penner“, merkte Holly an. „Ich weiß nicht, warum du ihm noch nicht in die Eier getreten bist. Ich übernehme das gerne für dich, wenn du mich lässt.“ Hollys Grinsen sah wirklich bösartig aus. Sabrina wusste, ihre Freundin würde sich durchaus darüber freuen, Hannigan zu Brei zu schlagen. Holly kannte all die Stellen, wo es Männern am meisten wehtat – aufs Intimste. Und sie würde dieses Wissen mit voller Wirkung anwenden.


  „Vielleicht lass‘ ich dich das irgendwann doch noch machen. Aber im Moment brauche ich meinen Job noch.“ Sabrina versuchte, nicht daran zu denken, in was für einem Dilemma sie steckte. Sie wollte Karriere machen, aber nicht auf Kosten ihrer Integrität. Hannigan nachzugeben würde bedeuten, interessanten Traumfällen zugeteilt zu werden. Aber nichts ekelte sie mehr als der Gedanke, von Hannigan betatscht zu werden. Da hätte sie lieber Blutegel auf ihrer Haut kleben!


  „Und ich brauche meinen. Wir sitzen im selben Boot.“ Holly klang resigniert.


  Sabrina sah sie lange an. „Ich kann nicht einfach mit einem Mann schlafen, den ich nicht kenne.“


  Holly nahm ihre Hand. „Wann hattest du das letzte Mal Sex?“


  „Du meinst Sex mit etwas anderem als einem batteriebetriebenen Gerät aus China?


  „Ja, Sex mit einem Kerl.“


  „Das weißt du genauso gut wie ich. Also, was hat das mit dieser Sache zu tun?“


  „Wann?“ Obwohl Hollys Stimme immer noch schwach war, gab sie nicht auf.


  „Im ersten Jahr an der Uni. Als ob du die Geschichte nicht kennen würdest – verdammt, jeder, der YouTube kennt, hat einen ausgiebigen Blick auf meinen Hintern werfen können.“ Sabrina schauderte bei dem Gedanken daran. Ohne ihr Wissen hatte Brian sie beim Sex gefilmt und das Video dann auf YouTube gepostet, wo es alle sehen konnten.


  „Das war ziemlich ungeschickt, das gebe ich zu. Trotzdem solltest du dich nicht von einer schlechten Erfahrung bremsen lassen. Du musst loslassen, vorgeben, jemand anderer zu sein, und dich einfach gehen lassen. Du kannst nicht weiter in schlechten Erinnerungen schwelgen und Angst haben, was der nächste Kerl machen wird. Du musst dein Leben in die Hand nehmen. Wenn du dich in deinem Sexleben behauptest, bekommst du alles, was du willst. Also sitz nicht rum wie ein Mauerblümchen! Du bist hübsch, du bist charmant, und du bist intelligent. Du könntest alles sein. Und du könntest jeden Kerl bekommen, den du willst!“


  Sabrina sah ihre Freundin an, als ob sie den Verstand verloren hätte. Sie könnte nie tun, was Holly vorschlug. „Ich könnte das niemals durchziehen.“ Sie könnte mit hundert Gründen aufwarten, warum sie das nicht tun könnte. „Ich bin nicht wie du, Holly. Ich steige mit den Kerlen nicht beim ersten Date ins Bett. Verdammt, ich küsse sie ja normalerweise nicht einmal beim ersten Date. Ich bin keine Kandidatin für so was.“


  „Schwachsinn! Du hast auf dem College einen Schauspielkurs belegt. Erzähl mir nicht, dass du dich nicht auch ein bisschen verstellen kannst. Gib einfach vor du wärst ich! Naja, das musst du eigentlich sowieso machen, damit uns das Ganze nicht um die Ohren fliegt. Du gehst einfach hin und sagst ihm, dass du Holly Foster bist. Und dann benimmst du dich wie Holly Foster. Stell dir einfach vor, du gehst zu einem Blind Date!“


  Komischerweise, je mehr Holly die Idee vermarktete, umso weniger unsinnig klang sie.


  „Ein Blind Date? Er lädt mich zum Essen ein und erwartet dann, dass ich mit ihm schlafe. So in etwa?“


  Sabrina wollte wissen, wie es klang. Doch es hörte sich in ihren Ohren seltsam an.


  „Lächerlich. Dafür bin ich nicht der Typ. Du kennst mich schon mein ganzes Leben. Was aus meiner Vergangenheit lässt dich denken, dass ich das durchziehen könnte? Der Typ wird mich sofort durchschauen.“


  „Sei nicht so paranoid. Alles, was er sehen wird, ist dein hübsches Gesicht. Und nichts anderes wird von Bedeutung sein. Es wird wie eine Verabredung sein, nur dass er im Voraus dafür bezahlt hat. Du weißt genau, was auf dich zukommen wird. Also hast du die Zügel in der Hand. Die meisten Kerle lassen mich die Initiative ergreifen. Sie wollen verführt werden. Da bekommst du wenigstens etwas Übung. Glaub mir, die kannst du brauchen!“


  Dieser Seitenhieb tat weh. Sabrina hatte sich nach dem Fiasko mit ihrem Kommilitonen Brian zurückgezogen. Er hatte offensichtlich nur sehen wollen, ob er sie ins Bett bekommen konnte, damit er ein Sexvideo ins Internet stellen konnte. So eine Erniedrigung wollte sie nie wieder erfahren.


  Nach dem Vorfall hatte sie sich in ihr Studium vergraben und nur noch selten an den sozialen Aktivitäten ihrer Schule teilgenommen, um ihn nicht öfter zu sehen, als sie unbedingt musste.


  „Du musst darüber hinwegkommen. Und wie ginge das besser, als wenn du genau weißt, was auf dich zukommt? Es ist nur für eine Nacht. Er ist nicht von hier. Du wirst ihn nie wieder sehen. Das ist deine Chance, etwas Verrücktes zu tun, Spaß zu haben, großartigen Sex zu haben, dich wohlzufühlen, loszulassen.“


  Holly biss behutsam in einen Keks, während sie Sabrina anblickte.


  Sabrina war hin- und hergerissen. Sie wollte ihrer Freundin aus der Klemme helfen. Holly hatte ihr in den letzten paar Jahren schon so oft geholfen, und dafür schuldete sie ihr wirklich etwas. Aber das? Wie könnte sie zustimmen, vorzugeben eine Escort-Dame zu sein und zu einem fremden Mann aufs Hotelzimmer zu gehen, um mit ihm zu schlafen?


  Wenn ihre Eltern das jemals herausfinden würden, wären sie empört und würden aus Scham über ihre Tochter im Boden versinken. Trotz allem hatte eine Sache, die Holly gesagt hatte, sie tief getroffen. Sie hatte tatsächlich in ihren schlechten Erinnerungen geschwelgt und hatte deswegen niemanden an sich herangelassen. Sie hatte Angst, wieder verletzt zu werden und hatte deshalb auf Sex verzichtet.


  Vielleicht wäre es auch wirklich nicht schlimmer als ein Blind Date. Zwei Fremde, ein Abendessen, ein bisschen Sex. War das nicht genau das, was die meisten Männer sowieso erwarteten, wenn sie mit einer Frau ausgingen? Nur, dass sie mit einem läppischen Essen billiger davonkamen. Wieso sollte sie sich nicht teurer verkaufen, eher für so viel, wie sie wirklich wert war?


  Und abgesehen davon hatte sie angefangen, Sex und die Berührungen eines Mannes zu vermissen. Mit einem Vibrator konnte man nicht kuscheln. Aber ihre Angst, wieder verletzt zu werden, hielt sie von Verabredungen ab. Sie hatte gedacht, dass sobald sie den richtigen Kerl kennenlernte, sich alles wieder einrenken würde. Aber das war nicht geschehen. Sie hatte niemanden kennengelernt, und sie war noch genauso einsam wie nach dem Debakel während des Jurastudiums.


  Vielleicht hatte Holly recht, und es wurde Zeit, loszulassen und eine wilde Nacht mit einem Fremden zu verbringen. Nur eine Nacht. Ohne Reue, ohne den Kerl jemals wiedersehen zu müssen. So konnten keine Peinlichkeiten und kein Schmerz entstehen. Er würde nicht einmal wissen, wer sie war. Anonymität war ein guter Schutzmantel.


  „Muss ich vorher Geld von ihm verlangen?“


  


  Holly lächelte. „Nein. Alles ist schon übers Büro bezahlt worden. Keine chaotischen Bargeldgeschäfte. Es wird wie ein Date sein.“


  Sabrina nickte langsam. Jetzt gab es kein Zurück mehr. Sie musste tapfer sein, um ihrer Freundin zu helfen – und damit gleichzeitig sich selbst.


  „Okay. Ich mache es. Für heute Abend bin ich Holly Foster.“
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  In dem Moment als Daniel die Tür seines Hotelzimmers öffnete, verstand er, warum ihm der Escortservice eine so exorbitante Summe dafür berechnet hatte, heute Abend das Vergnügen zu haben, von dieser schwarzhaarigen Frau begleitet zu werden. Sie sah, aus als ob sie einem Märchen entsprungen wäre.


  Ihre atemberaubenden grünen Augen blickten ihn voller Überraschung und mit einer lautlosen Frage an. Hatte sie an der falschen Tür geklopft? Hoffentlich nicht.


  Wenn das wirklich die Hostess war, die sie ihm geschickt hatten, dann ärgerte er sich jetzt schon darüber, dass er keine Details erfragt hatte, was diese Bezahlung beinhaltete. War sie nur eine reine Begleitung für den Empfang oder würde sie ihm später auch für andere, persönlichere Dienste zur Verfügung stehen?


  Unfähig zu sprechen, übernahmen seine Augen das Reden für ihn. Sie schweiften über die weichen Konturen ihres Gesichtes, ihren grazilen Hals und die atemberaubenden Kurven, die von ihrem leichten Sommerkleid akzentuiert wurden. Dieses war kurz genug, um ihre wohlgeformten Beine bis hinab zu ihren eleganten Knöcheln zu zeigen. Er bemerkte, wie sich ihre Brust mit jedem Atemzug hob.


  Ihre Brüste hatten die perfekte Größe für seine Hände und waren auch ohne Büstenhalter fest. Das verführerische Sommerkleid mit seinen Spaghettiträgern erlaubte keinen BH.


  Wie lang er sie angestarrt hatte, konnte Daniel wirklich nicht sagen. Vielleicht eine Sekunde, oder vielleicht auch fünf Minuten. Aber er wusste, warum es ihm plötzlich die Sprache verschlagen hatte. Es war ein klarer Fall von Verlangen. Von überwältigendem Verlangen. Von unkontrollierbarem Verlangen. Da er befürchtete, dass ihm etwas analog zu ich will jetzt mit dir schlafen herausrutschen würde, krampfte er seinen Kiefer zusammen und blickte weiterhin auf ihre Lippen. Sie waren rot, voll und leicht geöffnet, so als ob sie auf seine Berührung warteten. Wunschdenken!


  Sein Vorstellungsvermögen führte ihn auf eine wilde Fahrt. Er konnte sich bildlich vorstellen, wie er dieser hinreißenden Frau die Kleider vom Leib riss und sie wie ein Raubtier verschlang. Ihr sanfter Körper würde sich unter seinem winden, und er würde sich so lange in ihr vergraben, bis sie seinen Namen schrie.


  Oh Gott, was sie ihm alleine mit diesen Lippen antun könnte! Jetzt. Sofort. Er war schon mit vielen Frauen ausgegangen und mit vielen von ihnen ins Bett gegangen, aber die Frau, die vor ihm stand, war schöner als jede andere, der er je begegnet war. Sie sah aus, als wäre sie für die Liebe gemacht.


  Und dann sprach sie. Wie das sanfte Rieseln einer Bergquelle perlte ihre Stimme von ihren Lippen.


  „Ich bin Holly, Holly Foster. Die Agentur hat mich geschickt.“ Immer noch lag etwas Unsicherheit in ihren Augen. Sie war sich offensichtlich nicht sicher, ob sie beim richtigen Zimmer angekommen war.


  „Hi Holly, Holly Foster“, begrüßte er sie und ließ ihren Namen von seiner Zunge rollen. „Ich bin Daniel, Daniel Sinclair.“


  Sie streckte die Hand aus, und er ergriff sie mit seiner. „Hi Daniel, Daniel Sinclair“, antwortete sie und kicherte nervös. Das Kichern ging ihm durch Mark und Bein und führte dazu, dass er sich wieder wie ein junger Student fühlte. War sie wirklich seine Verabredung für den Abend? Wann genau war er gestorben und im Himmel gelandet? War der Flieger abgestürzt?


  „Bitte, komm herein! Ich hole nur schnell mein Jackett und dann können wir gehen.“ Daniel lud sie in seine Suite ein. Dieser verdammte Empfang! Er konnte sich schönere Dinge vorstellen, als sie zu einer langweiligen Geschäftsveranstaltung zu schleifen. Es war ihm mehr danach, sie zu seinem Bett zu schleifen.


  


  Als Daniel nebenan im Schlafzimmer verschwand, nutzte Sabrina die Zeit, um sich zu beruhigen. Sie hatte die erste Hürde überwunden. Als er sie angestarrt hatte, während sie an seiner Tür gewartet hatte, war sie sich nicht sicher gewesen, ob sie das richtige Zimmer erwischt hatte. Wieso sollte ein Mann, der so gut aussah wie Adonis, eine Hostess brauchen?


  Zu seiner imposanten Statur, die in einer dunklen Hose und einem weißen Anzughemd steckte, kam noch seine Ausstrahlung; er sprühte geradezu vor Bildung und Selbstsicherheit. Allein auf diesem Stockwerk hätten wohl mehr als ein Dutzend Frauen wahnsinnig gern ihre Hände durch sein dichtes dunkles Haar gestrichen und sich auf ihn geworfen – oder unter ihn. Warum er eine professionelle Begleiterin anheuern musste, wenn er sicher alles, was er wollte, auch umsonst bekommen könnte, war ihr schleierhaft.


  Plötzlich war der Gedanke daran, mit einem Fremden zu schlafen, gar nicht mehr so abschreckend. Sie würde jederzeit mit ihm ins Bett gehen. Ach Gott, sie klang in ihren eigenen Ohren wie ein Flittchen! Was war mit der reservierten und vorsichtigen Frau passiert, die sie normalerweise war? Hatte sie sich schon ganz in Holly verwandelt?


  Sabrina war immer noch in Gedanken versunken, als Daniel aus dem Schlafzimmer zurückkam und nun auch ein passendes Jackett trug, das ihn aussehen ließ, als wäre er gerade von einem Mode-Fotoshooting gekommen. Warum durfte ein Sterblicher so gut aussehen? Spielten die Götter ihr einen Streich?


  „Ich werde dir auf dem Weg alles erklären.“ Daniel nahm sie am Arm und führte sie zur Tür. Seine Hand auf ihrer nackten Haut zu spüren, schickte ein warmes Kribbeln durch ihren Körper.


  „Wohin gehen wir?“


  „Zu einem Empfang im Fairmont.“


  Während sie sich zum Fairmont Hotel begaben, dem berühmten Hotel, das das große Erdbeben von 1906 überstanden hatte und das genau gegenüber des Mark Hopkins Hotels lag, gab er ihr weitere Informationen.


  „Du wirst mich auf einen wichtigen Geschäftsempfang begleiten. Ich werde dich als meine Freundin vorstellen.“ Er blickte sie an und lächelte. Als sie so neben ihm ging, sog sie seinen maskulinen Duft ein. Er roch berauschend.


  „Werden die Leute das denn glauben? Sicherlich wissen sie doch, ob du eine Freundin hast oder nicht.“ Ihre Frage nach einer etwaigen Freundin hatte nichts damit zu tun, dass sie skeptisch bezüglich seines Vorhabens war. Stattdessen war es Neugierde, die sie fragen ließ, doch anscheinend wollte er nicht antworten.


  „Keine Angst. Niemand weiß etwas über mein Privatleben. Das sind alles nur Geschäftsbekanntschaften. Deine Aufgabe für heute Abend ist die: Bleib an meiner Seite, flirte mit mir und wenn wir wirklich getrennt werden und du mich mit einer Frau unter fünfzig reden siehst, rette mich!“


  „Dich retten?“ Sabrina schaute ihn überrascht von der Seite an. Oh Gott, sein Profil war überwältigend!


  Daniel lachte leise. „Ja, und das ist deine wichtigste Aufgabe für heute Abend. Ich will nicht, dass irgendeine dieser heiratswütigen Frauen ihre Krallen in mich bohrt und denkt sie kann . . . Naja, jedenfalls, wenn mir eine davon zu nahe kommt, musst du dazwischengehen und deinen Anspruch geltend machen. Sorg dafür, dass sie wissen, dass es dir ernst ist!“


  Sabrina lachte. „Irgendwelche Vorlieben, wie ich meinen Anspruch geltend machen soll?“ Sie hatte selbst ein paar Ideen, wollte aber nicht voreilig sein.


  Der Blick, den Daniel ihr zuwarf, war glühend heiß. Oder war sie komplett verrückt geworden und projizierte das, was sie sehen wollte, auf ihn? „Eine innige Berührung wirkt immer Wunder, glaub mir. Und wenn du ein paar angemessene Kosenamen verlauten lässt, passt das auch.“


  „Ich bin sicher, mir fällt etwas ein.“


  Ihre Blicke trafen sich. „Daran zweifle ich nicht.“


  An der Tür zur Halle, in der der Empfang stattfand, hielten sie an. „Ich sollte deine Hand halten, wenn wir da reingehen.“


  Sie schluckte. „Natürlich.“


  Als er ihre Hand nahm und seine Finger mit ihren verschränkte, schoss ein Blitz durch ihren Körper. Noch nie hatte eine einfache Berührung eines Mannes eine so tiefgreifende Wirkung auf sie gehabt.


  Die Halle war gerammelt voll. Sabrina schätzte, dass über hundert gut angezogene Leute anwesend waren. Kellner reichten Kanapees und Champagner herum. Obwohl auch eine Menge Frauen anwesend waren, gab es eine Überzahl von Männern in dunklen Anzügen. Manche sahen gelangweilter aus als andere. Sicherlich Anwälte. Sie erkannte diese Gattung.


  Daniel zog sie hinter sich her, während sie sich ihren Weg durch die Menschenmenge zum anderen Ende des Raumes bahnten. Er strahlte Sicherheit und Bestimmtheit aus, als ob dies sein Wohnzimmer wäre.


  „Ah, da sind Sie ja. Wir haben uns schon gefragt, wo Sie bleiben.“ Ein vornehmer Gentleman Ende Fünfzig hielt sie auf.


  „Martin. Schön, Sie zu sehen.“ Daniel streckte seine Hand aus und schüttelte Martins.


  „Darf ich Ihnen meine Frau vorstellen? Nancy, das ist Daniel Sinclair, der Mann, der uns aufkauft.“


  Die zierliche Frau an Martins Seite lächelte übers ganze Gesicht und schüttelte Daniels ausgestreckte Hand. „Es ist so eine Freude, Sie endlich kennenzulernen“, piepste sie, während sie Sabrina ansah.


  „Gleichfalls. Ich denke, Sie werden Martin dann wohl viel öfter sehen, sobald das Geschäft abgeschlossen ist.“


  Nancy stupste ihrem Mann in die Rippen und verdrehte die Augen. „Sagen Sie das nicht! Er wird mich verrückt machen, wenn er so viel Zeit zuhause verbringt.“


  Ihr Ehemann schenkte ihr ein liebevolles Lächeln. „Sie scherzt nur. In Wirklichkeit kann sie es gar nicht erwarten, dass ich mehr Zeit mit ihr verbringe. Aber genug von uns.“ Martins Augen ruhten auf Sabrina. „Daniel, würden Sie uns Ihrer Begleitung vorstellen?“


  „Entschuldigung. Martin, Nancy, das ist Holly, meine Verlobte.“


  In dem Moment als die Worte aus Daniels Mund heraus waren, sah ihn Sabrina überrascht an, wandte sich aber sofort wieder ihren Gastgebern zu und warf ihnen ein charmantes Lächeln zu. Warum war er nicht bei seinem ursprünglichen Plan geblieben? Warum hatte er sie plötzlich zu seiner Verlobten befördert?


  Nachdem sie sich die Hände geschüttelt und sich begrüßt hatten, fingen sie an, Small Talk zu betreiben.


  „Holly, Sie klingen nicht so, als ob sie aus New York wären“, bemerkte Nancy.


  „Ich bin aus der Bay Area.“


  Martin warf Daniel einen verschwörerischen Blick zu. „Jetzt verstehe ich. Meine Firma ist also nicht die einzige Errungenschaft, die sie in San Francisco machen.“


  Daniel grinste und führte Sabrinas Hand zu seinem Mund, um diese zu küssen. „Schuldig im Sinne der Anklage.“


  Der Kuss war unerwartet und ließ Sabrinas Herz schneller schlagen. Sie lächelte ihn kurz an, aber der Kuss hatte ihn scheinbar überhaupt nicht berührt. Es sah so aus, als ob er gewohnt war, Dinge vorzugeben, die nicht wahr waren.


  „Was machen Sie beruflich, Holly?“, fragte Nancy.


  


  Als Daniel Nancys Frage hörte, zuckte er zusammen. Verdammt, sie hatten überhaupt keine Hintergrundgeschichte besprochen. Er sah Holly an und versuchte, aus ihren Augen abzulesen, ob sie improvisieren konnte, aber da fing sie auch schon an zu reden.


  „Ich bin Anwältin“, bot sie an.


  Daniel schloss für eine Sekunde die Augen, da er erwartete, dass gleich eine Bombe hochging. Verdammt, mit dieser Aussage hatte sie sich selbst ein Bein gestellt. In diesem Raum waren mehr Anwälte anwesend als auf einem Anwaltskongress in Las Vegas. Er hätte sie vor dem Eintreffen instruieren sollen. Nun stand ihnen ein Desaster bevor.


  „Lass uns nicht von der Arbeit reden, okay?“, fiel er ihr ins Wort, in dem Versuch die Situation zu retten. „Champagner, Liebling?“ Er hielt einen Kellner an, nahm zwei Gläser von dessen Tablett und gab ihr eines. Zu spät.


  Nancy hatte schon einen Mann zu ihnen hergewinkt. Daniel erkannte ihn sofort. Er war einer der Anwälte, die an der Übernahme arbeiteten.


  „Bob, Daniel kennst du ja schon, aber lass mich dir seine Verlobte vorstellen, Holly Foster, sie ist auch Anwältin.“


  


  Verdammt! Daniel verschluckte sich fast an seinem Champagner. Wie würde seine hübsche Escort-Dame das handhaben? Bob war kein Typ, der Small Talk machte. Alles worüber dieser schmächtige Anwalt sprach, war seine Arbeit.


  „Nett, Sie kennenzulernen, Holly. Auf welcher Uni waren Sie denn?“ Wie Daniel vorhergesagt hatte, redete Bob sogleich über die Arbeit.


  „Hastings“, antwortete sie ohne Zögern.


  „Wow, welch ein Zufall. Abschlussjahrgang ’99. Unterrichtet Bunburry noch?“


  Bob war in seinem Element.


  Perfekt, die ganze Charade würde ihm innerhalb der nächsten zwei Minuten um die Ohren fliegen. Dessen war Daniel sich sicher. Hätte sie nicht wenigstens eine kleine unbedeutende Universität irgendwo in der Provinz wählen können, anstatt die Jurafakultät von Hastings, von der selbst er als Ortsfremder wusste, dass sie in San Francisco war? Wahrscheinlich kannte sie keine andere Jurafakultät. Jetzt saß er wirklich in der Scheiße.


  „Er hat sich letztes Jahr endlich zur Ruhe gesetzt“, antwortete Sabrina selbstsicher.


  Bob nickte verständnisvoll. „Das wurde auch Zeit.“


  Gut geraten, vermutete Daniel.


  Bevor Daniel die Konversation unterbrechen und in eine andere Richtung lenken konnte, unterbrach ihn Martin, um ihm eine schöne rothaarige Frau vorzustellen.


  „Sie müssen Grace Anderson kennenlernen. Sie sitzt im Vorstand von so gut wie allen Wohltätigkeitsorganisation der Stadt. Grace, meine Liebe, das ist Daniel Sinclair.“


  Grace hauchte einen Kuss in Martins Richtung und schoss sich sofort auf Daniel ein. Er kannte diesen Blick gut. Er wurde von Kopf bis Fuß von einer Frau gemustert, die genau wusste, was sie suchte: einen wohlhabenden Ehemann. Aus dem Augenwinkel sah er, dass seine Schein-Verlobte in ein Gespräch mit Bob vertieft war. Schlechtes Timing.


  „Nett, Sie kennenzulernen, Miss Anderson.“


  Daniel schüttelte ihr die Hand und ließ sie so schnell er konnte wieder los.


  „Warum so formell? Bitte nennen Sie mich Grace.“


  Ihr zuckersüßes Lächeln war ekelerregend. Genau diese Situation hatte er versucht zu vermeiden. Er fühlte sich wie ein eingesperrter Tiger, nur etwas weniger zahm. Ihr zweideutiges Lächeln sagte ihm unmissverständlich, dass sie ihn anbaggern würde, sobald er unachtsam war.


  „Bei welchen Wohltätigkeitsorganisationen sind sie involviert?“ Er musste Small Talk betreiben, obwohl er keinerlei Interesse hatte, mit dieser Frau zu reden. Sie war eine exakte Kopie von Audrey: oberflächlich, protzig und nur darauf aus, einen reichen Ehemann zu ködern. Komischerweise konnte er jetzt, wo er mit Audrey Schluss gemacht hatte, genau sehen, wie sie wirklich war.


  Daniel hörte kaum auf das Gerede der Frau und versuchte indes, etwas von dem Gespräch zwischen Holly und Bob mitzubekommen. Aber sie waren zu weit von ihm entfernt, sodass er aufgrund der dröhnenden Stimmen im Raum nicht einmal Fetzen ihrer Unterhaltung aufschnappen konnte.


  Er bemerkte, dass Grace aufgehört hatte zu reden und etwas gefragt hatte, als er plötzlich ihre Hand auf seinem Unterarm spürte.


  „Denken Sie nicht auch so?“


  Er lächelte unverbindlich und fragte sich, wie er nur ihren Fängen entkommen könnte.


  „Liebling!“, rettete ihn eine Stimme von hinten. Er drehte sich dankbar um, als er Hollys Hand auf seinem Rücken spürte. „Bob hat mir gerade die lustigste Geschichte seines Jurastudiums erzählt. Ich glaube, du wirst dich köstlich darüber amüsieren, besonders wo du doch Baseball liebst.“ Sabrina warf Grace einen schroffen Blick zu und schaute dann dorthin, wo deren Hand lag. „Entschuldigen Sie uns. Ich muss meinen Verlobten kurz entführen.“


  Grace zog ihre Hand unverzüglich zurück, als hätte sie sich verbrannt.


  Sabrina zog ihn außer Hörreichweite der Frau. „War das so richtig?“


  Daniel kam einen Schritt näher. „Perfekt“, sagte er und küsste sie kurz auf die Wange – eine Wange, die sich sofort erhitzte. „Das war knapp. Ich weiß nicht, wie diese Frauen sich innerhalb von Sekunden so auf Junggesellen fixieren können. Sie stand kurz davor, ihre Klauen in mich zu schlagen.“


  „Eine ihrer Klauen hatte sie schon an dir dran.“ Holly kicherte leise. „Du magst Frauen wohl nicht besonders, oder?“


  Er warf ihr einen erstaunten Blick zu. „Nein, so ist das nicht. Ich mag nur keine Goldgräberinnen. Also, wie hast du es geschafft, Bob zu überleben?“


  „Ganz einfach. Mach dir keine Sorgen um mich! Mit Bob kann ich umgehen.“


  Er blickte sie bewundernd an. Sie konnte mit Bob bewiesenermaßen umgehen. Er vermutete, dass sie auch mit vielen anderen Dingen umgehen konnte, vielleicht sogar mit ihm. Vielleicht bekam er ja heute Abend noch einen Vorgeschmack darauf, wie genau sie mit ihm umgehen würde.


  „Komm! Wir müssen uns noch ein bisschen unters Volk mischen, bevor wir aus diesem Zirkus abhauen können.“ Er nahm wieder ihre Hand, nicht dass es notwendig wäre, sondern weil er es wollte. Er mochte es einfach, sie zu berühren.
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  Sabrina genoss den Abend. Daniel stellte sie vielen Leuten vor, deren Namen sie sofort wieder vergaß, sobald sie zu den nächsten weiterzogen, die ihre Bekanntschaft machen wollten.


  Aus all dem Geplauder hatte sie sich zusammengereimt, dass Daniel in der Stadt war, um eine Firmenübernahme abzuschließen. Und angesichts der vielen schönen jungen Frauen, die ihn kennenlernen wollten, begriff sie, dass er einer der begehrtesten Junggesellen war, die sich momentan in der Stadt aufhielten. Kein Wunder, dass er jemanden als Schutzschild brauchte. Sie tat ihr Bestes, um wie von ihm gewünscht alle Frauen zu verscheuchen.


  Obwohl dies ja ihre Pflicht für den Abend war, genoss sie das, was sie tun musste. Sie liebte es, ihn zu berühren, seine Hand zu nehmen, ihn Liebling zu nennen. Er hatte sie nur dieses einzige Mal auf die Wange geküsst, und sie fragte sich, ob er es nochmals tun würde. Seine Lippen hatten sich so warm und zärtlich angefühlt, und sie fing an sich vorzustellen, wie sich seine Lippen auf anderen Teilen ihres Körpers anfühlen würden. Der Gedanke daran machte sie heiß.


  Da er sie offensichtlich gebucht hatte, damit sie vorgab, seine Freundin zu sein, und obwohl er sie unerklärlicherweise zu seiner Verlobten befördert hatte, um die anderen Frauen abzuwehren, sah sie wenig Chancen, dass er mit ihr schlafen wollte. Er kam ihr wie ein Mann vor, der seine Sexualpartnerinnen sorgfältig auswählte, und nicht wie einer, der mit einer Hostess ins Bett steigen würde, nicht einmal mit einer Schein-Hostess.


  Na gut, immerhin verbrachte sie einen schönen Abend mit einem charmanten und attraktiven Mann. Die neidischen Blicke, die ihr viele der jungen Frauen während des ganzen Abends zuwarfen, bestätigten, dass sie nicht die einzige war, die Daniel zum Anbeißen fand.


  Merkwürdigerweise schien ihm die Aufmerksamkeit, die ihm diese Frauen zollten, nicht zu gefallen. Die meisten seiner Unterhaltungen führte er mit einigen der Männer im Raum, und diese Gespräche waren hauptsächlich geschäftlicher Art. Immer wenn er einer Frau vorgestellt wurde, besonders einer Alleinstehenden, entzog er sich so schnell wie möglich dem Gespräch.


  Meistens benutzte er sie als Ausrede.


  „Holly, Liebling, kann ich dir noch etwas zu trinken bringen?“, sagte er lächelnd, als eine weitere junge Frau versuchte, ihn in ein Gespräch zu verwickeln.


  Sabrina reichte ihm ihr leeres Glas, und während er es nahm, führte er ihre Hand zu seinem Mund und küsste ihre Fingerspitzen, sodass es die andere Frau sehen musste, die daraufhin sofort verschwand.


  „Du bist schrecklich!“, züchtigte ihn Sabrina lachend, wohl wissend, dass er absichtlich Zuneigung vorgespielt hatte, um die andere Frau loszuwerden.


  „Ich kann nichts dafür.“ Daniel zwinkerte ihr zu. Was auch immer er damit meinte, sie fragte nicht nach.


  „Schon einmal von Selbstkontrolle gehört?“, neckte sie ihn.


  „Das ist in Anwesenheit einer schönen Frau einfach unmöglich zu schaffen.“


  „Welcher denn?“ Sabrina ließ ihren Blick durch den Raum schweifen.


  Er antwortete nicht, sondern schleifte sie weiter, um sie noch mehr Leuten vorzustellen.


  Etwas später standen sie und Daniel an einem Ende des Raumes neben einem wunderschönen Arrangement von farbenfrohen Blumen. Als ein Kellner vorbeiging, schnappte sich Sabrina noch ein Kanapee von seinem Servierteller und verschlang es. Sie hatte aufgehört zu zählen, und es war ihr auch egal, wie viele dieser leckeren kleinen Häppchen sie schon verschlungen hatte. Was machte es schon aus, wenn sie noch ein Pfund zunahm? Es war ja nicht so, als ob jemand sie in nächster Zeit nackt sehen würde.


  Daniel lächelte kurz und führte seine Unterhaltung mit Martin fort, während dessen Frau ihr erzählte, welche Reisen sie und ihr Mann für die Zeit nach dem Geschäftsabschluss geplant hatten.


  Sabrina hörte höflich zu und stellte Fragen, wann immer sich die Gelegenheit bot, bis plötzlich ihre Nase unangenehm zu jucken anfing. Sie versuchte, ein Niesen zurückzuhalten, aber es war zu spät. Und ihr Niesen war für diese höfliche Gesellschaft eindeutig zu laut.


  „Gesundheit!“, sagten alle drei gleichzeitig.


  „Allergie“, antwortete Sabrina entschuldigend und zeigte auf die Blumen, während sie in ihrer Handtasche nach einem Taschentuch kramte. Sie ging nie ohne eines außer Haus. Als sie es herauszog, um sich die Nase zu putzen, fiel etwas kleines Quadratisches heraus und landete auf dem Tisch, auf dem das Blumenbouquet stand.


  Sie blickte darauf, genauso wie ihre Gastgeber und Daniel.


  Oh nein! Das Kondom, das sie in ihre Handtasche gesteckt hatte, hatte sich im Taschentuch verheddert und war herausgefallen. Unverzüglich schnappte sich Daniel das Durex und steckte es in seine Jackentasche, so, als ob er lediglich ein Bonbonpapier aufhob.


  Sabrina erhaschte seinen Blick. Oh Gott, sie hatte ihn blamiert! Sein Gesicht sah aufgewühlt auf. Seine Wangen waren rot. Oh nein, er war wütend!


  „Ich glaube, es ist schon spät. Holly und ich sollten gehen. Wir haben einen anstrengenden Tag vor uns“, sagte Daniel abrupt zu Martin.


  Ja, sie hatte ihn blamiert, und jetzt wollte er gehen. Sowohl Martin als auch Nancy hatten das Kondom gesehen und waren so höflich gewesen, so zu tun, als hätten sie es nicht bemerkt. Sabrina hoffte, dass sich der Boden vor ihr auftun würde, damit sie darin verschwinden könnte. Aber stattdessen fühlte sie Daniels Hand an ihrem Rücken.


  „Sollen wir, Liebling?“ Seine Stimme war immer noch so süß wie zu Beginn. Offensichtlich hatte er genug Selbstbeherrschung und konnte seine Wut in Gegenwart ihrer Gastgeber unterdrücken.


  Sie war wie benommen, als sie sich verabschiedeten und Daniel sie aus der Halle in Richtung des Mark Hopkins Hotels führte.


  Sabrina fühlte sich schrecklich. Sie hatte alles komplett vermasselt. Misty würde es erfahren, und dann wäre Holly in Schwierigkeiten. Anstatt ihr aus der Patsche zu helfen, hatte sie es geschafft, sie noch weiter hineinzureiten. Holly zuliebe musste sie versuchen zu retten, was zu retten war.


  „Es tut mir leid“, fing sie an.


  Daniel sah sie überrascht an, als er sie durch das Foyer des Mark Hopkins führte, das sie gerade betreten hatten. „Es tut dir leid?“


  „Ich hatte nicht vor, dich zu blamieren. Es war ein Versehen“, flehte sie ihn an und hoffte, dass er die Aufrichtigkeit in ihrer Stimme hören konnte. Er musste ihre Entschuldigung annehmen. Sie hatte es nicht absichtlich gemacht.


  „Mich blamieren?“ Er klang plötzlich verwirrt, als er auf den Knopf für den Fahrstuhl drückte.


  „Ja, es tut mir leid. Ich wollte das wirklich nicht. Ich hätte vorsichtiger sein sollen“, schweifte sie aus. Sie war nicht für diese Arbeit geschaffen. Etwas musste ja zwangsläufig schiefgehen, und das war es auch.


  Der Fahrstuhl war leer, als sie ihn betraten. Nachdem sich die Tür geschlossen hatte, drehte sich Daniel wieder zu ihr. „Du hast mich nicht blamiert. Im Gegenteil.“


  Sabrina sah ihn verwundert an. „Aber warum sind wir dann so plötzlich gegangen?“


  Er ließ seinen Blick über ihren Körper wandern. „Weil ich mir für den Rest des Abends etwas Schöneres vorstellen kann, als mich auf diesem langweiligen Empfang aufzuhalten.“


  


  Daniel trat einen Schritt auf sie zu und stützte sich mit der Handfläche an der Wand hinter ihr ab. Sein Kopf war nur Zentimeter von ihrem entfernt, seine Augen auf ihre fixiert. Sie konnte seinen maskulinen Duft, eine schwache Mischung aus Rasierwasser und Mann, riechen. Ihr Magen verkrampfte sich zu lauter kleinen Knoten.


  „Oh.“ Sie konnte nichts sagen, als Erkenntnis sich in ihr breitmachte. Die Nähe seines Körpers verwandelte ihr Gehirn zu Brei.


  „Du musst mir aushelfen, Holly. Ich war noch nie mit einer Escort-Dame zusammen, also bin ich mir nicht sicher, was hier das Protokoll ist.“ Sie fühlte seinen Atem auf ihrem Gesicht, als er mit leiser Stimme zu ihr sprach.


  „Protokoll?“, fragte sie atemlos. Ihr war bewusst, dass sein Körper ihren fast berührte. Sie war an die Wand gedrückt und konnte nicht mehr aus.


  „Ja. Ich weiß nicht, aber . . . küsst du?“ Seine Augen waren jetzt auf ihre Lippen gerichtet. Wären sie Laser gewesen, wären sie innerhalb von Sekunden zu Asche verbrannt.


  „J-ja“, stotterte sie hilflos.


  Er hob seine Hand, um ihre Wange zu umschließen, und streichelte sie langsam mit seinem Daumen. Seine Berührung war elektrisierend. Instinktiv schlängelte sich ihre Zunge heraus, um ihre Lippen zu befeuchten. Falls er auf ein Zeichen von ihr gewartet hatte, dann war es das. Daniel drückte sanft seine Lippen auf ihre, und ein leiser Seufzer entfloh ihrem Mund. Und dann, mit einer Bewegung, eroberte er ihren Mund völlig und forderte ihre Kapitulation.


  Seine Lippen zupften an ihren, saugten an ihrer Unterlippe und zogen sie in seinen Mund, wo er mit seiner feuchten Zunge darüberstrich. Er knabberte behutsam an ihr, bis sie ihre Lippen öffnete und seine suchende Zunge hineinbat.


  Ihre Hand wanderte an seinen Nacken, um ihn näher heranzuziehen, obwohl er schon so nah wie möglich war. Sein Körper drückte ihren gegen die Wand des Fahrstuhls und ließ ihr kaum Platz zum Atmen. Aber Sabrina war es egal. Wer brauchte schon Sauerstoff, wenn sie stattdessen seinen Duft einatmen konnte?


  Daniel schmeckte wie ein kühler Schauer mitten im Regenwald, waldig, lebendig, und gleichzeitig so dunkel, mit vielen Schichten von verborgenen Schätzen, die alle aufeinandergestapelt waren. Und mit jeder Bewegung seiner Zunge setzte er eine neue Geschmacksrichtung frei. Und das ließ sie sich danach sehnen, seine Zunge einzufangen und mit ihrer gefangen zu halten.


  


  Daniel konnte nicht glauben, was er gerade machte. Er küsste eine Hostess, eine Prostituierte! Er hatte vermutlich seinen Verstand verloren – und er wusste genau, wann es passiert war: Als versehentlich das Kondom aus ihrer Tasche gefallen war und er kapiert hatte, dass das, wofür er bezahlt hatte, nicht nur eine Schein-Freundin für den Empfang war. Ihr war offensichtlich von ihrer Agentur gesagt worden, dass sie mit Sex zu rechnen hatte.


  Und warum sollte er sie enttäuschen?


  Der Geschmack ihres Mundes berauschte ihn. Er vertiefte seinen Kuss, plünderte ihren Mund und spielte mit ihrer empfänglichen Zunge. Jedes Mal wenn sie stöhnte, hallte der Ton in seiner Brust wider und füllte ihn mit ungeduldiger Erwartung darauf, was als nächstes kommen würde.


  Holly konnte ihn so erregen, wie es noch nie eine andere Frau zuvor geschafft hatte. Er war ein sexueller Typ, das stimmte schon, aber für gewöhnlich waren mehr als zwei Sekunden Küssen nötig, um erregt zu werden. Sie hatte es geschafft, ihn schon mit dem einen Blick zu erregen, den sie ihm zugeworfen hatte, bevor er seine Lippen auf ihre gelegt hatte.


  Sie war sich bestimmt bewusst, was sie machte. Immerhin war sie eine Professionelle. Es war ihr Job, Männer zu erregen und zu befriedigen. Er konnte sich hundert Arten vorstellen, wie sie ihn befriedigen könnte, aber keine davon war für einen Hotelfahrstuhl angebracht.


  Als die Türen aufgingen, führte Daniel sie heraus. Er sah sie an und bemerkte, dass ihre Wangen rot und ihre Lippen voller als zuvor waren. Er musste sich unbedingt in ein paar Sekunden wieder diesen Lippen widmen. Aber erst musste er sie in sein Zimmer bringen, weg von neugierigen Blicken.


  Es erschien ihm wie eine Ewigkeit, bis sie das Zimmer erreichten. Keiner von ihnen sprach, als ob es nichts zu sagen gäbe. Jedenfalls nichts, das für die Öffentlichkeit geeignet war.


  Sofort als Daniel die Tür hinter sich zuschlug, zog er sie wieder in seine Arme und machte da weiter, wo sie im Aufzug aufgehört hatten. Diese sinnlichen Lippen benötigten mehr Aufmerksamkeit, und er war nur allzu bereit, sie ihnen zu widmen. Er legte die Gedanken daran, dass sie eine Hostess war, beiseite. In diesem Moment war es ihm egal. Sie war eine Frau, die ihn mehr erregte als je eine Frau zuvor, und dabei küssten sie sich doch nur.


  Er hatte noch nicht einmal ihre nackte Haut berührt. Er hatte ihre Brüste noch nicht geküsst. Und trotzdem war er schon so hart wie ein Stahlrohr und verzehrte sich nach Erlösung. Wenn eine Frau das bei ihm auslösen konnte, war es ihm egal, ob sie ein Callgirl war oder nicht. Zum Teufel mit den Konventionen!


  Daniel nahm ihre Handgelenke und umfasste sie mit seinen Händen. Er zog ihre Arme an beiden Seiten ihres Kopfes hoch und presste sie gegen die Wand hinter ihr. Diese Frau weckte seinen Urinstinkt. Er drückte ihren Körper eng an die Wand. Sie sah irgendwie verletzlich aus, und trotzdem waren ihre Augen mit Hunger und Verlangen gefüllt.


  Daniel rieb seine Hüften gegen sie und machte sie dadurch auf sein Bedürfnis aufmerksam. Ihre Antwort war ein unterdrücktes Stöhnen, als ob sie nicht zugeben wollte, dass sie ihn durch den dünnen Stoff ihres Kleides spüren konnte.


  Stattdessen bewegte sie ihren Kopf in seine Richtung und flehte nach einem weiteren Kuss. Und er gab nach. Wie könnte er ihr auch widerstehen? Holly war entflammt, und er hatte nichts, womit er das Feuer in ihr löschen konnte, sondern nur seinen eigenen Treibstoff, um die Flammen noch weiter zu schüren. Außerdem war er kein Feuerwehrmann, also war es nicht seine Pflicht, ein Feuer zu löschen. Und er würde sicherlich nicht ihres löschen, zumindest nicht bevor er es zu seinem tosenden Höhepunkt gebracht hatte. Und dann noch höher.


  Daniel taumelte mit ihr zum Sofa und zog sie mit sich, während er sich hinabließ, sodass sie auf ihm saß, als er sich ausstreckte. Zu keiner Zeit verließen seine Lippen die ihren. Er könnte sich an ihrem Geschmack betrinken. Ernsthaft betrinken. Ihr Kuss war pure Sünde. Für einen Moment ließ er von ihr ab.


  „Küsst du jeden Mann so? Nein. Beantworte das nicht!“ Nein, er wollte nicht daran denken, dass sie ihren Lebensunterhalt damit verdiente, Fremde zu küssen und mit ihnen zu schlafen. Kein Wunder, dass sie so gut war. Sie hatte jede Menge Erfahrung.


  Er seufzte tief.


  „Ist das okay?“, fragte Holly plötzlich.


  „Okay? Ich glaube, ich kann danach nie wieder eine Amateurin küssen.“


  „Amateurin?“


  „Im Gegensatz zu einem Profi wie dir. Hat dir noch nie jemand gesagt, dass deine Küsse einen Mann dazu bringen können, jede Sünde der Welt zu begehen?“ Er lachte leise.


  „Und ist das etwas Gutes?“ Sie klang unsicher und ihre grünen Augen suchten nach einer Antwort.


  „Oh ja, das ist etwas Gutes.“


  Ihre Lippen bogen sich zu einem Lächeln hoch, und er konnte nicht anders, als es wegzuküssen und ihre Lippen mit seinem Mund zu erdrücken. Sein Kuss wurde immer verlangender, während er ihren Mund immer gieriger brandmarkte. Seine Hände glitten zu den weichen Kurven ihrer Hüften und umfassten ihren Hintern, wobei er sie noch stärker an seine ausgewachsene Erektion presste.
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  Durch den dünnen Stoff ihres Kleides spürte Sabrina deutlich die Umrisse von Daniels Körper, einschließlich seiner gewaltigen Erektion. Sie wunderte sich, wie ein so gut aussehender Mann wie er so schnell von ihr erregt werden konnte. Sie hatte sich nie als Verführerin gesehen. Sie wusste, dass sie hübsch war und eine gute Figur hatte, aber sie war sicherlich keine solche Wucht wie Holly.


  Aber dieser Mann ließ sie sich wie die begehrenswerteste Frau der Welt fühlen. Sollte es nicht anders herum sein? Sollte sie als Callgirl nicht das Verführen übernehmen? Stattdessen sah es so aus, als ob er versuchte, sie zu verführen. Vielleicht hätte sie detailliertere Anweisungen von Holly einholen sollen. Sie könnte die ganze Sache wirklich vermasseln.


  Und das war etwas, das sie nicht vermasseln wollte, nicht nur Hollys wegen, sondern auch ihrer selbst wegen. Von Daniels Armen gefangen gehalten zu werden und seine Lippen auf ihren zu spüren war das Beste, was ihr seit langem passiert war.


  Dieser Mann konnte küssen und wusste, wie und wo er eine Frau berühren musste, um sie unter seinen Fingern schmelzen zu lassen. Trotz des Hungers, den sie in ihm spürte, gab es keine Hast, keine übereilten Bewegungen. Er erlaubte ihr, seine Berührungen und Küsse zu genießen, so, als ob er sich selbst in ihnen verlor. Kein Mann hatte sie jemals so perfekt geküsst.


  „Daniel“, murmelte sie. Mit Augen dunkel vor Leidenschaft sah er sie an.


  „Hmm?“, antwortete er, während er an ihrer Lippe knabberte.


  „Küsst du jede Frau so?“, neckte sie ihn.


  „Du meinst so?“, fragte er und küsste sie, als ob er sie brandmarken wollte, bevor er sie wenige Minuten später wieder freiließ.


  “Mhm.”


  „Was war die Frage?“


  „Ob du jede –“


  Er unterbrach sie, indem er wieder ihren Mund erfasste und seine Zunge über ihre Lippen gleiten ließ. „Ich kann jetzt keine Fragen beantworten. Ich bin beschäftigt“, wich er ihr aus. „Oder wäre es dir lieber, wenn wir stattdessen reden?“


  „Nein!“


  


  Daniel lachte, und sie errötete wie ein Schulmädchen. Er hatte keine Ahnung gehabt, dass Hostessen wirklich Vergnügen an ihrer Arbeit haben konnten. Aber es war offensichtlich, dass Holly das genoss, was sie miteinander taten. Sie konnte unmöglich vortäuschen, wie ihr Körper auf seine Berührung reagierte. Und dann war da dieses leise, kaum vernehmbare Stöhnen, das sie von sich gab. Fast unhörbar, als ob es unbeabsichtigt war. Hätte sie ihm Vergnügen vortäuschen wollen, hätte sie eine lautere Version gewählt. Nein, ihre Reaktion war echt, und dieses Wissen schürte sein Verlangen noch mehr.


  Sie sah ihn verwundert an. „Was?“


  „Du bist wunderschön.“


  Da, sie errötete schon wieder. Das konnte sie doch unmöglich vortäuschen!


  „Ich will dich berühren.“


  Sie richtete sich auf, sodass sie gegrätscht über ihm saß. Langsam verschwanden ihre Hände hinter ihrem Rücken, um den Reißverschluss ihres Kleides zu öffnen, aber er stoppte sie.


  „Darf ich das tun?“


  Sie senkte ihre Arme und nickte zustimmend. Daniel setzte sich auf. Dabei berührten sich ihre Körper. Während seine Hände auf ihren Rücken wanderten, um den Reißverschluss zu öffnen, waren seine Lippen nicht untätig. Sanft glitten sie ihren schlanken Hals entlang, und seine Zunge strich über ihre Haut. Mit seinen Zähnen kniff er ihre Haut und knabberte leicht daran. Sie erzitterte unter seiner Liebkosung.


  Daniel arbeitete sich ihre Schultern entlang und schob die Spaghettiträger über ihre Arme hinunter. Sie rutschten leicht, jetzt, da er den Reißverschluss ihres Kleides etwas heruntergezogen hatte. Noch ein Zug, und das Kleid fiel bis zu ihren Hüften herab. Er wich ein paar Zentimeter zurück, um ihre nackten Brüste zu bewundern.


  Perfekt. Sie waren rund und fest und brauchten keinen BH. Ihre dunkelrosa Brustwarzen waren hart. Er wollte herausfinden, wie sie sich anfühlten, und strich mit seiner Hand darüber. Sie zuckte zusammen, so als ob sie seine Berührung nicht erwartet hätte. So erregbar. So empfänglich. Er brauchte eine Kostprobe.


  Langsam senkte Daniel seinen Kopf, bis sein Mund über ihrer Brustwarze schwebte. Seine Zunge glitt in einer sanften Bewegung darüber, bevor seine Lippen ihre harte Brustwarze umschlossen und behutsam daran saugten.


  Ihre Atmung wurde augenblicklich schwerer, schneller, und er wusste, dass sie genauso erregt war wie er. Ihre Hände fuhren durch seine Haare, und sie hielt ihn an ihren Körper gepresst, so als ob sie nicht wollte, dass er aufhörte. Das würde er auch nicht. Er wollte all das in Empfang nehmen, was sie ihm heute Abend bereitwillig anbot. Er würde so weit gehen, wie sie es ihm erlaubte, und dann um mehr bitten.


  Daniel fühlte, wie sich seine Erektion gegen den Reißverschluss seiner Hose drängte und wusste nicht, wie lange er sich noch zurückhalten konnte. Aber er wollte nicht, dass alles zu schnell vorbei war. Er wusste ja nicht, ob er nur einen einzigen Geschlechtsakt mit ihr bekommen würde. Was, wenn sie nach dem ersten Mal sofort verschwand? Nein, er musste sich Zeit lassen.


  Daniel wünschte sich, er hätte Tim mehr Fragen gestellt, nachdem dieser ihm die Details der Buchung gegeben hatte. Aber dazu war es jetzt zu spät. Er musste jetzt einfach mitspielen und hoffen, er würde bekommen, was er wollte. Und alles, was er wollte, war Holly, unter ihm, auf ihm, vor ihm, auf jede mögliche Art und Weise. Noch nie zuvor hatte er eine Frau in so einem Ausmaß begehrt.


  Daniel massierte ihre vernachlässigte Brust, während er weiter an der anderen saugte und sie sanft biss, bevor er die andere derselben süßen Folter unterzog. Holly unterdrückte ihr Stöhnen nicht, und er genoss es, wie ihr Körper auf ihn reagierte.


  „Oh Daniel, das ist so . . . “ Sie beendete ihren Satz nicht, entweder weil sie außer Atem war oder weil ihr Gehirn genau wie seines zu Brei geworden war. Er konnte an nichts anderes denken, als sie zu küssen, sie zu berühren, mit ihr zusammen zu sein. All seine rationalen Gedanken waren in dem Moment zum Fenster hinaus geflogen, als sie das Kondom fallen gelassen hatte.


  „Holly, sag mir, was du willst.“


  Ihre Augen öffneten sich weit. „Was ich will?“


  Was hatte ihn veranlasst, das zu fragen? Sie war eine Hostess. Er sollte sie nicht fragen, was sie wollte. Es war nicht seine Aufgabe, ihr Vergnügen zu bereiten, sondern andersherum. Trotzdem wollte er sie zufriedenstellen. „Ja, ich will wissen, was du magst.“


  


  „Du verwandelst mich ja schon ohne Anleitungen zu Wachs in deinen Händen.“ Sofort, als Sabrina die Worte entkommen waren, wollte sie sie wieder zurücknehmen. Wie konnte sie nur etwas sagen, das sie so entblößte, etwas, das sie so verletzlich machte?


  „Ja, aber stell dir vor, was ich tun könnte, wenn du mir erzählst, was du wirklich magst.“ Er lächelte sie sündhaft an.


  Daniel Sinclair war definitiv etwas Besonderes. Welcher Mann engagierte ein Callgirl und bestand dann darauf, ihr Vergnügen zu bereiten, anstatt diese Aufgabe ihr zu überlassen? Was zum Teufel stimmte nicht mit ihm? Oder hatte Holly ihren Job in einem komplett falschen Licht dargestellt? Aber Holly log doch über diese Dinge nicht. Nein, irgendetwas stimmte mit diesem Mann nicht.


  Bevor er seine Lippen zurück auf ihre Brüste senken konnte, umfasste sie sein Gesicht und zog seinen Kopf hoch.


  „Warum?“


  „Warum was?


  „Warum willst du wissen, was mir gefällt?“


  „Weil ich denke, dass wir heute Nacht viel mehr Spaß haben werden, wenn wir beide Befriedigung finden. Glaubst du das nicht auch?“ Ihre Blicke trafen sich. „Und außerdem, welcher Mann würde nicht gerne als der beste Liebhaber bezeichnet werden, den eine Frau je hatte? Also vielleicht willst du mir hierbei behilflich sein?“


  Sabrina lachte. Sie hatte das Gefühl, er brauchte wirklich keine Hilfe, um der beste Liebhaber zu sein, den sie je hatte. Er stellte sich bis jetzt verdammt gut dabei an. Aber sie würde ihm das nicht gestehen. Wenn er sich noch mehr anstrengen wollte, dann hatte sie nichts dagegen einzuwenden.


  „Ist das ein ‚ja‘?“


  Sie nickte. „Denkst du, wir könnten ins . . . “ Sie deutete mit ihrem Kopf in Richtung Schlafzimmer.


  „Wie du wünschst.“


  


  Sekunden später hob Daniel sie hoch und trug sie ins Schlafzimmer. Nun würde der richtige Spaß losgehen, das langsame Ausziehen, das Reizen, die Verführung. Nicht, dass er es nicht genossen hatte, Holly zu küssen – sogar mehr als jede andere Frau, die er je kennengelernt hatte. Aber nun lag sie auf seinem Bett, und es gab kein Zurück mehr.


  Ihre nackten Brüste und ihre harten Brustwarzen waren seinem hungrigen Blick ausgeliefert. Unter ihren langen dunklen Wimpern, die ihre verführerischen grünen Augen schützten, sah sie zu ihm hoch. Er fühlte sich wie ein Wolf, der das Lamm verschlingen wollte, das außergewöhnlich willige Lamm.


  Langsam zog Daniel sein Jackett aus und warf es auf einen Stuhl in der Nähe. Es kümmerte ihn nicht, dass es morgen verknittert sein würde. Einen Knopf nach dem anderen öffnete er langsam sein Hemd, während sie ihm stumm zusah, als wäre sie einfach davon fasziniert, wie ein Mann sich auszog. Als er sein Hemd auf den Boden fielen ließ, ertappte er sie, wie sie mit ihrer Zunge ihre Lippen leckte.


  Er schleuderte seine Schuhe von sich, ließ sich auf das Bett sinken und bedeckte ihren Körper mit seinem.


  „Hast du mich vermisst?“


  „Ich habe deine Lippen vermisst“, gestand sie.


  Er wusste nicht, warum er verrückte Dinge zu ihr sagte, aber er mochte die Art, wie sie antwortete. In ihren Worten lag eine Wahrheit und eine Schlichtheit, die ihn verblüffte. Es schien alles so einfach mit ihr zu sein, schwarz und weiß, unkompliziert. Keine Kinkerlitzchen, nur eine unverfälschte Frau.


  Es sprach seine Männlichkeit an, seine dunkle, animalische Seite, seine wahre Leidenschaft. Es weckte die Seite in ihm, die meistens nur schlummerte. Die Seite, die für die Jagd lebte, seine Fleischeslust zu befriedigen. Sein Verlangen, eine Frau ganz und gar zu besitzen. Das Verlangen, dass auch sie von ihm Besitz ergreifen würde, und das war etwas, das er noch nie einer Frau erlaubt hatte, weil er immer davor zurückgewichen war, alles von sich zu geben. Das hatte er nie gewagt.


  Alles, was er dieses Mal wollte, war, diese Frau zu nehmen, sie völlig zu besitzen und sich ihr vollkommen hinzugeben, ohne sich zurückzuhalten. Es war das erste Mal, dass er sich in Sicherheit wiegen würde: in Sicherheit vor all den Gefühlen, die daraus resultieren könnten, und sicher vor allen zukünftigen Konsequenzen. Weil sie am nächsten Tag weg sein würde, und er sie nie wiedersehen würde. Aus diesem Grund konnte er ihr alles geben, was in ihm verborgen lag.


  „Vergiss, wer und was du bist! Heute Nacht bist du nur eine Frau und ich nur ein Mann. Das ist das einzig Wichtige.“


  In ihren Augen funkelte etwas, das wie Zustimmung oder Bestätigung aussah, er war sich nicht sicher. Als sie seine Lippen suchte, wusste er, sie war für alles bereit. Ihre Hände berührten seinen geschmeidigen Rücken und streichelten seine heiße Haut. Überall, wo sie ihn berührte, fühlte Daniel, als würde sie eine Spur heißer Lava zurücklassen.


  Er rollte sie mit sich zur Seite, um sie von seinem Gewicht zu entlasten und seine Hände über ihren Körper gleiten zu lassen. Dann schob er den Stoff ihres Kleides hinunter und ließ seine Hände daruntergleiten, um die Kurven ihres perfekt geformten Hinterns zu finden. Der Slip, den sie trug, war aus einfacher Baumwolle, keine Spitze, keine Rüschen. Und trotzdem so einladend.


  Ein sanftes Stöhnen entkam ihren Lippen, als er ihren Slip die paar Zentimeter bis zum Ansatz ihrer Oberschenkel hinunter schob, um damit die beiden Erhebungen offenzulegen, die ihn an Twin Peaks erinnerten, dem berühmten Aussichtspunkt von San Francisco. Er strich mit seinen Händen darüber, um die Weichheit ihrer Haut, die sich wie Samt anfühlte, zu spüren.


  Er würde langsam machen und sich Zeit nehmen, um jeden Zentimeter ihres göttlichen Köpers zu erforschen, bevor er sie vernaschen würde. Daniel trennte seine Lippen von ihren und spürte, wie sie dies nur widerwillig zuließ, doch sobald seine Lippen tiefer wanderten, um sich stattdessen ihren Brüsten zu widmen, stieß sie ein erneutes Seufzen aus. Mit seinen Zähnen zog er an ihrer Brustwarze und fühlte, wie sie unter ihm erbebte, bevor er die empfindliche Stelle mit seiner Zunge besänftigte.


  Er wusste, wie man eine Frau sanft folterte, wie man lustvolle Reaktionen hervorrief, wie man ihr mit Vergnügen den Atem raubte. Daniel saugte gierig an ihrer Brust und trotzdem wölbte Holly ihren Rücken, um mehr zu fordern, indem sie ihre Brust in seinen Mund drängte und verlangte, dass er fester daran saugte.


  „Oh, bitte, ja!“


  Sie flehte ihn buchstäblich an, indem sie ihre Finger in seine Schultern grub, um ihn an sich zu pressen. Er hatte sie gefragt, was sie mochte und anscheinend hatte sie die richtigen Worte gefunden, es ihm mitzuteilen. Daniel ignorierte ihre Wünsche nicht und widmete der anderen Brust dieselbe Aufmerksamkeit.


  Er ignorierte seine schmerzende Erektion, die danach flehte, aus der Gefangenschaft seiner Hose entlassen zu werden. Er wusste, dass wenn er nachgab, es zu schnell vorbei sein würde. Es gab zu viel, was er mit ihr machen wollte, also unterdrückte er sein Verlangen. Es würde noch süßer sein, sie zu nehmen, wenn er noch länger wartete.


  Was er jedoch nicht länger ignorieren konnte, war das Aroma ihrer Erregung. Er senkte seine Lippen auf ihren Bauch und sog den verführerischen Duft ein. Es war etwas Urtümliches in ihrem Duft, etwas Unverdorbenes und Reines. Pure Frau, keine Geziertheit.


  


  Seine Hände ergriffen ihr Kleid, zogen es über ihre Hüften hinunter und entblößten damit ihren Körper vollständig. Nur der Bereich zwischen ihren Beinen war noch mit einem kleinen Fleckchen Stoff bedeckt. Mit seinen Zähnen zog er an ihrem Slip und zerrte ihn nach unten, um ihre dunklen Locken darunter offenzulegen. Dann benutzte er seine Hände, um ihr Höschen vollständig loszuwerden.


  Bereitwillig ließ sie ihn fortfahren.


  „Oh Gott, Holly, du bist wunderschön.“ Es blickte zu ihr auf. Ihre Augen waren halbgeschlossen und ihre Lippen leicht geöffnet. „Ich muss dich kosten.“ Es war keine Frage oder Forderung, nicht einmal eine Bitte. Es war nur eine Aussage, um die unvermeidbare Handlung anzukündigen, die er durchführen musste, so als ob er von einer höheren Macht dazu gezwungen wurde. In dem Augenblick als er seinen Kopf zu ihrem Geschlecht senkte und ihr verführerisches Aroma einatmete, wusste er, dass er keine Chance hatte, ihr zu widerstehen.


  Seine Zunge traf auf ihr warmes, glänzendes Fleisch und leckte die Feuchtigkeit auf, die aus ihr herausquoll. Erwartungsvoll spreizte sie die Beine für ihn, um ihm einen besseren Zugang zu gewähren, und keuchte, als er die zärtliche Liebkosung wiederholte. Seine Finger spreizten sie, während er gierig seine Aufgabe weiterführte, jeden Winkel und jede Spalte mit seiner Zunge zu erforschen.


  Holly wand sich unter seinem Mund, und er schob seine Hände unter ihren Po, um sie noch fester an sich zu drücken. Nein, sie würde ihm nicht entkommen. Heute Nacht gehörte sie ihm.


  „Meins, alles meins“, flüsterte er in ihr Fleisch, bevor er seine Zunge in ihre einladende Muschi tauchte. Er badete in der Hitze, die aus ihrer Mitte strömte, trank von ihren Säften und inhalierte ihren Duft. Sie wurde Teil seines Körpers, und er wusste, er würde ihren Duft noch in hundert Jahren erkennen, wenn er so lange leben würde.


  Als er seine Zunge aus ihrem Zentrum zurückzog, wusste er, dass es noch eine andere Stelle gab, die er kosten wollte. Er hatte sich das Beste für den Schluss aufgehoben. Seine Zunge wanderte nach oben zu dem kleinen, prall angeschwollenen Lustknopf, der am Fuße ihrer Locken versteckt war. In Zeitlupe graste er die Stelle ab und fühlte sofort, wie sie erzitterte.


  Sie war sensibler als ein Seismograf. Daniels Lippen formten sich zu einem Lächeln. Wenn er mit ihr fertig war, würde sie ein Erdbeben der Stärke 9,5 hinter sich haben, das konnte er fast garantieren. Und er konnte auch gravierende Nachbeben garantieren, die sie erschüttern würden. Und sein eigener Körper würde jedes dieser Erdbeben miterleben.


  „Baby, halte dich besser fest!“ Es war nur fair, sie vorzuwarnen.
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  Was hatte Daniel mit ihr vor? Sabrina hatte so etwas noch nie verspürt. Dieser Mann, der praktisch ein Fremder war, unterzog sie der köstlichsten Folter, die sie je erlebt hatte. Sie hatte keine Ahnung gehabt, dass Sex so gut sein konnte und dabei war er noch halb angezogen und noch nicht einmal in sie eingedrungen.


  Die Tatsache, dass sie völlig nackt in den Armen eines gut aussehenden Fremden lag, der sich scheinbar in den Kopf gesetzt hatte, ihr jedes erdenkliche Vergnügen zu bereiten, wirkte surreal. Aber es war echt, so echt wie sein heißer Atem, der ihre Klitoris liebkoste, bevor seine Zunge immer wieder in einem Rhythmus so alt wie die Zeit selbst darüber streichelte.


  Sie wusste, was er machte, und wäre er irgendein anderer Mann gewesen, hätte sie sich ihm bei der Intimität dieser Handlung sofort entzogen. Doch weil er ein Fremder war und sie vorgab jemand anderer zu sein, ließ sie sich gehen und gab sich seiner zärtlichen Liebkosung hin. Sie erlaubte sich, ihren Gefühlen zu folgen, nicht ihrem Verstand.


  Daniels Zunge war unermüdlich, aber als er anfing, sie mit seinen Fingern zu erforschen und behutsam in sie eindrang, wollte sie bei der intensiven Empfindung beinahe vom Bett springen. Sie hatte so lange keinen Mann mehr in sich gespürt. Wenn sein Finger schon solche Gefühle bei ihr hervorrufen konnte, konnte sie nur ahnen, was passieren würde, wenn sie endlich seinen Schwanz in sich spüren würde. Sabrina erbebte instinktiv.


  Daniel glitt sanft mit seinem Finger in ihre feuchte Scheide und dann wieder heraus. Mit jeder Bewegung sammelte sich mehr Feuchtigkeit in ihrem Zentrum und mehr Hitze staute sich in ihr auf. Sie fühlte sich wie ein Vulkan, der kurz vor dem Ausbruch stand.


  Obwohl sie sich vollkommen und gänzlich verletzlich fühlte, machte es ihr nichts aus. Er würde ihr nicht wehtun. Nach heute Nacht würde sie ihn nie wieder sehen. Es würde keine Peinlichkeiten geben, keine Gelegenheit, dass er ihr wehtun konnte. Er würde niemals ihren Namen erfahren.


  „Komm für mich, Baby“, hörte sie ihn flüstern.


  Daniels Finger bearbeiteten sie unermüdlich. Seine Zunge spielte mit ihrer Klitoris, und er wusste genau, mit welchem Rhythmus er sie an den Rand der Ekstase treiben konnte. Sie fühlte, wie sich ihre Erregung aufbaute, ihre Atmung unkontrollierter wurde. Es war Zeit, die Kontrolle an ihn abzugeben, ihm nachzugeben und das zu tun, was er verlangte.


  Als seine Zunge über ihre Klitoris strich und sein Finger gleichzeitig ihren G-Punkt traf, gab es kein Zurück mehr. Wie ein Tsunami, der sich draußen auf dem Ozean bildete, begann sich ein schwaches Prickeln in ihrem Bauch zu bilden und sich weiter auszubreiten, bis es gegen die Welle schlug, die in ihren Händen und Füßen gestartet war. Zusammen schwollen sie zu einem gewaltigen Höhepunkt an, der in der Mitte ihres Körpers explodierte. Welle um Welle floss nach außen, und die Wogen wollten nicht mehr aufhören.


  


  Sie wollten nicht enden, genauso wenig wie der Schrei, den sie in ihren Ohren hörte. Ein Schrei der Erlösung, der aus ihrer eigenen Kehle kam. Sie war sich nicht bewusst, ob ihr Orgasmus Sekunden oder Minuten dauerte, denn jegliches Gefühl für Zeit und Raum hatte sie verlassen. Sie wusste nur, dass sie so etwas noch nie verspürt hatte. Sie hatte sich noch nie so frei gefühlt.


  Benebelt spürte sie, wie Daniel nach oben wanderte und sie an seine Brust drückte, bis ihr Körper sich wieder beruhigt hatte. Als Sabrina ihre Augen öffnete, blickte sie in das lächelnde Gesicht ihres Liebhabers.


  „Oh. Mein. Gott.“


  „Ich bin froh, dass du die Vorspeise mochtest. Wie wäre es, wenn wir zum Hauptgericht übergingen?“ Er strahlte sie ungeniert an.


  Sie schüttelte langsam den Kopf. „Nicht bevor du deine Vorspeise probiert hast.“ Sabrina zog an seiner Hose. „Ich will dich nackt sehen, jetzt sofort.“


  Ob Daniel es mochte, von einer Frau rumkommandiert zu werden, wusste sie nicht. Doch sie hatte noch nie einen Mann gesehen, der sich so schnell seiner Hose und seiner Boxershorts entledigt hatte.


  Bevor er sich wieder aufs Bett legen konnte, stoppte sie ihn. Er stand genau vor dem Bett und seine Erektion ragte stolz nach vorne. Sein Körper war perfekt. Sein breiter Oberkörper war haarlos bis hinab zu seinem Nabel, wo ein Pfad aus dunklen Haaren anfing und zu dem Nest von Locken führte, das sein Glied umgab.


  Sein Bauch war flach. Obwohl er keinen Sixpack hatte, war er schlank und muskulös, als ob er seinen Körper gut pflegte. Sie würde heute Nacht diejenige sein, die sich dieses Körpers annahm.


  „Wunderschön.“ Sabrina bewunderte ihn und streckte ihre Hand aus, um ihn zu berühren. Obwohl er hart war, war seine Haut weich und der Kopf seines großen Schafts fühlte sich wie Samt an. Er stöhnte auf, als sie ihn zum ersten Mal mit ihren Fingern berührte. Sie kniete sich vor ihm aufs Bett und brachte ihren Kopf genau auf die richtige Höhe für das, was sie vorhatte.


  Sie blickte kurz zu seinem Gesicht hoch, um sich zu vergewissern, dass er wusste, was auf ihn zukam. Der hungrige Blick in seinen Augen bestätigte ihr, dass er nicht nur genau wusste, was ihn erwartete, sondern dass er es kaum noch erwarten konnte.


  Wie ein griechischer Gott stand er vor ihr. Und sie würde ihn nur mit Hilfe ihrer Zunge und ihres Mundes dazu bringen, sich ihr zu ergeben. Langsam und verführerisch bewegte sie sich auf ihn zu, bis seine Erektion nur noch einen Zentimeter von ihren Lippen entfernt war. Ihre Zunge stellte den ersten Kontakt her, indem sie liebevoll gegen die Spitze seines Schafts leckte und dann daran hinunterglitt.


  Daniel atmete scharf aus und brachte sie dadurch zum Lächeln. Ja, sie würde ihn zu Wachs in ihren Händen machen, genauso, wie er es mit ihr getan hatte. Und nichts konnte sie davon abhalten. Und sie würde ihn dazu bringen, dass er sie anflehte. Sie wollte nichts mehr, als ihn betteln zu hören, dass sie ihn in ihrem Mund begrub.


  „Mehr?“, fragte Sabrina ihn.


  „Oh, Gott, ja!“ Seine Stimme war heiser und klang gar nicht wie die Stimme, mit der er sich auf dem Empfang unterhalten hatte.


  Aber er hatte immer noch nicht gebettelt. „Mehr?“


  „Ja, bitte, Holly, erlöse mich von meinem Elend!“


  Sofort leckte sie ihn von der Spitze bis zum Ansatz und wieder zurück. Dann nahm sie ihn in ihren Mund und bewegte sich an seinem Schwanz hoch und runter. Sie fühlte ihn erbeben. Er schmeckte einen Hauch salzig, und es war ein eigentümlich männlicher Geschmack, den sie nicht beschreiben konnte. Dies war nicht das erste Mal, dass Sabrina einem Mann einen blies, aber bisher hatte sie es nie wirklich genossen. Dies hier war anders.


  Zu wissen, dass sie ihn mit der Liebkosung ihrer Zunge und dem sanften Saugen ihrer Lippen in die Knie zwingen konnte, ließ sie sich nicht nur mächtig fühlen, es erregte sie gleichzeitig. Bald würde sein Schwanz in ihrem Inneren pulsieren und ihr bodenloses Vergnügen bereiten. Ihre Muskeln würden sich um ihn klammern, um ihn zu melken, bis er nichts mehr zu geben hatte. Aber im Moment gab sie sich damit zufrieden, ihn soweit zu bringen, dass er nicht mehr klar denken konnte.


  


  Daniel legte seine Hände auf ihre Schultern und hielt sich daran fest, um die Balance zu halten, während er im Gleichklang mit ihrem Rhythmus vor und zurück wippte. Mit geschlossenen Augen und zurückgeworfenem Kopf ließ er sich gehen. Sie machte es ihm einfach, nur das zu fühlen, was ihm sein Körper vorschrieb. Er vergaß seinen Verstand, vergaß seine Arbeit, seine Ziele und konzentrierte sich nur darauf, dass er ein Mann in den Händen einer schönen Frau war.


  Ihr Mund um seinen harten Schwanz war warm und feucht. Ihre Zunge spielte mit seiner Haut, kitzelte und reizte ihn. Sie gab ihm keinen mechanischen Blowjob wie seine Ex-Freundinnen vor ihr. Nein, dies war völlig anders. Dies war der Mund einer Frau, die mit jeder Faser ihres Körpers mitmachte.


  Holly machte nichts automatisch. Die Art, wie sie ihn blies, ihn leckte und ihn sanft mit ihren Zähnen touchierte, ohne ihn zu verletzen, ließ ihn wissen, dass sie ihm den besten Blowjob geben wollte, den er je gehabt hatte. Und sie hatte Erfolg. Als sie stärker zog und ihn tiefer in ihren Mund saugte, wusste er, dass er nicht viel länger durchhalten konnte. Es war einfach zu gut.


  Daniel wollte nicht in ihrem Mund kommen, zumindest nicht beim ersten Mal. Er musste in ihr sein und spüren, wie ihre Muskeln sich um ihn verengten, wenn er kam. Und er musste in ihre Augen schauen, wenn das passierte. Er musste sich in diesen wunderschönen grünen Augen verlieren.


  Die Art, wie sie seinen Schwanz leckte, machte ihn verrückt, und er spürte, wie er nahe daran war, die Kontrolle zu verlieren. Bevor es zu spät war, zog er sich aus ihrem Mund und hielt sie von sich weg.


  „Ich war noch nicht fertig“, beschwerte sie sich und schmollte. Süß.


  „Baby, du machst mich fertig.“ Er zog sie zu sich hoch und küsste ihre vollen Lippen. „Ich will in dir drinnen sein.“


  Sie zog ihn mit sich aufs Bett hinab, doch er hielt mitten in seiner Bewegung inne.


  „Warte!“


  Sie blickte ihn fragend an.


  „Kondom.“ Er schnappte sich sein Jackett vom Stuhl und zog das Kondom aus der Tasche, bevor er ihr aufs Bett folgte.


  „Darf ich?“, fragte sie und zeigte auf das Kondom.


  Er schüttelte den Kopf. Als ob er noch eine weitere ihrer Berührungen überleben würde! „Ich werde nicht durchhalten, wenn du mich jetzt berührst.“


  Er wandelte auf einem Drahtseil. Jede Sekunde könnte er die Kontrolle verlieren und der Erlösung nachgeben, der er so nahe war. Er musste sie haben, und er konnte keine Sekunde länger warten. Daniel streifte sich das Kondom über und zog sie wieder in seine Arme.


  Ihr Körper formte sich perfekt an seinen an, als ob sie für ihn gemacht wäre. Seine Erektion drängte gegen den Eingang ihres Körpers, während er ihr tief in die Augen blickte. Als er langsam Zentimeter für Zentimeter in sie hineinglitt, verlor er sich in der Tiefe ihrer Augen. Er musste sie ansehen, während er in sie eindrang, und ihre Reaktion sehen, sehen, was sie fühlte.


  Was er in ihren Augen sah, war Vergnügen, Begierde und Leidenschaft. Niemand konnte das vorspielen. Er fing ihre Lippen mit seinen ein und stieß gleichzeitig bis zum Ansatz in sie hinein. Holly war enger als er erwartet hatte. Wie sie ihre Muskeln so eng um seinen Schwanz geschlossen halten konnte, überraschte ihn. Sie fühlte sich so eng wie eine Jungfrau an, nicht wie die professionelle Begleiterin, die sie war.


  Daniel blieb für einige lange Sekunden in ihr vergraben, unfähig sich zu bewegen, aus Angst, dass er sofort kommen würde. Doch endlich kehrte seine Stärke zurück, und er konnte sich in ihr bewegen. Feuchtes Fleisch traf auf feuchtes Fleisch, während ihre Körper sich im Gleichklang bewegten. Er zog sich fast komplett wieder aus ihr heraus, bevor er eine Sekunde später wieder in sie hineinstieß, als sie ihm entgegenkam und damit die Empfindung nur noch intensivierte.


  In ihr zu sein war, als ob er in einen glatten, feuchtwarmen Handschuh hineinglitt, der um eine Nummer zu klein war und so seine Größe mit außergewöhnlich enger Passgenauigkeit aufnahm. Als ob sie für ihn geschaffen war, und nur für ihn. Jedes Mal wenn er seinen Schwanz so weit herauszog, dass nur noch die Spitze in ihrer Hitze versunken war, flehte sie ihn an, sie wieder zu füllen. Und jedes Mal kam er ihrer Bitte nach.


  Plötzlich benutzte sie sein Gewicht gegen ihn, indem sie ein Bein hinter ihm verhakte und ihn auf den Rücken rollte. Als sie sich aufsetzte, während seine Erektion immer noch tief in ihr vergraben war, lächelte sie ihn mit Lust in ihren Augen funkelnd an.


  Der Anblick ihres nackten Körpers während sie ihn ritt und ihre Brüste mit jeder Bewegung auf und ab hüpften, strapazierte seine schon angegriffene Beherrschung. Jedes Mal wenn sie sich nach unten bewegte, drückte er seine Hüften nach oben, um ihr entgegenzukommen und dabei kraftvoller in sie zu stoßen als es seine Position sonst erlauben würde. Es reichte nicht. Er hatte die Grenze seiner Beherrschung erreicht und brauchte mehr.


  „Oh, Baby.“


  Daniel rollte sie beide herum und drehte sie wieder auf ihren Rücken. „Bitte, komm mit mir!“


  


  Seine Hand wanderte zwischen ihre Körper, um ihren Lustknopf zu finden, mit dem er jetzt schon so vertraut war. Er streichelte diesen, während er immer wieder in sie eindrang und sich dem Rhythmus ihrer Herzschläge und ihrer angestrengten Atemzüge anpasste, bis er endlich fühlte, wie sich ihre Muskeln um seinen Schwanz verkrampften. Es war perfekt. Ihre Zuckungen heizten seinen eigenen Orgasmus an, und er explodierte wie ein ausbrechender Vulkan.


  Langsam klang sein Höhepunkt ab, und sein Körper beruhigte sich. Schwer atmend blickte er sie an.


  „Du bist erstaunlich“, konnte er trotz der wenigen Energie, die er noch hatte, murmeln.


  „Ebenso“, krächzte sie.


  Und dann küsste er sie, sanft, zärtlich, ohne ein Ende in Sicht. Seine Zunge erforschte ihren Mund, als ob sie noch nie zuvor in ihn eingedrungen wäre und tanzte dabei den schüchternen Tanz zweier High-School-Schüler. Ihre Zungen verflochten sich miteinander, als ob sie einen neuen Gordischen Knoten bilden wollten.


  In seinem Kuss lag keine Forderung, keine Absicht, dass es zu etwas weiterem führen würde. Er war Mittel und Zweck zugleich. Ein Kuss. Ein Kuss voller Zärtlichkeit und Wertschätzung, voller Bewunderung und Respekt. Eine endlose Liebkosung.


  Nur widerwillig entließ er sie aus seinem Kuss.


  „Oh, mein Gott, was war das?“, flüsterte sie atemlos, während sie tief in seine Augen blickte.


  Daniel lächelte. „Die Nachspeise.“
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  Es war nach Mitternacht und Holly hatte sich angezogen. Während sie im Badezimmer war, holte Daniel seine Brieftasche und nahm mehrere hundert Dollarscheine heraus. Er hatte die Agentur schon bezahlt, aber er hatte das Gefühl, dass es nicht genug war. Was Holly ihm heute Nacht geschenkt hatte, war weitaus mehr, als er je erwartet hatte. Nie zuvor hatte er sich so in jemandem verlieren können wie in ihr. Und nie zuvor hatte er sich einer Frau so völlig hingegeben.


  Daniel blickte zurück auf die zerwühlten Laken auf dem Bett, die Zeugen ihrer leidenschaftlichen Begegnung geworden waren. Holly hatte in ihm das erweckt, was es bedeutete, lebendig zu sein. Sein Leben war von Arbeit überschattet gewesen. Er hatte vergessen, Spaß zu haben, sich zu entspannen und zu lieben. Holly hatte ihm gezeigt, dass es mehr im Leben gab als Arbeit.


  Er legte das Geld zusammen mit einer kurzen Notiz in einen Briefumschlag, versiegelte ihn und schob ihn in ihre Handtasche, da er ihre letzten Minuten nicht durch den Austausch von Geld verderben wollte.


  Holly kam aus dem Badezimmer und war bereit zu gehen. Ihre gemeinsame Liebesnacht war wie auf ihren Körper tätowiert. Sie schien zu leuchten. Stumm legte er seinen Arm um ihre Taille und führte sie zur Tür. Dann drehte er sie zu sich und zog sie nochmals an sich.


  Ohne ein Wort suchte er ihre Lippen und fand, wie sie seinen Kuss begierig akzeptierte. Ein letztes Mal streifte seine Zunge durch ihren Mund und besuchte die Plätze, die er jetzt auf so intime Weise kannte. Er spürte ihre Hände in seinen Haaren und liebte das Gefühl. Es fühlte sich zu gut an, um aufzuhören.


  Widerwillig entließ er sie aus seiner Umarmung und blickte in die grünen Augen, die nach ihrer Liebesnacht so viel dunkler erschienen.


  „Du solltest besser gehen, bevor ich dich wieder ins Bett ziehe und mit dir mache, was ich will.“ Seine Stimme war heiser und dunkel von Verlangen. Er war ein Idiot, sie gehen zu lassen, und er wusste es.


  „Ich dachte, ich habe mit dir gemacht, was ich wollte“, neckte sie ihn.


  „Läuft aufs Gleiche hinaus.“


  Sobald sich die Tür hinter ihr geschlossen hatte, ließ sich Daniel dagegen fallen und atmete tief aus. Holly war weg, doch sie hatte ihn mit der Erkenntnis zurückgelassen, dass er nicht so kalt und gefühllos war, wie ihn einige seiner Ex-Freundinnen hingestellt hatten. Er konnte eindeutig das Feuer in seinem Bauch spüren, das sie entzündet hatte.


  ***


  Sabrina torkelte in Richtung Aufzug. Ihre Beine zitterten immer noch aufgrund des intensiven Austausches mit Daniel. Sie hatte versucht, im Bad ihre Fassung wiederzuerlangen – ohne Erfolg. Sie war durcheinander, und die Anzeichen von Sex standen ihr überall auf den Körper geschrieben: zerzauste Haare, gerötetes Gesicht, die Knutschflecke, die er auf ihrer Haut hinterlassen hatte, das angenehme Summen zwischen ihren Beinen, Daniels Geruch auf ihrer Haut.


  Sie war sich sicher, dass jeder, dem sie auf dem Nachhauseweg begegnen würde, sofort wissen würde, dass sie gerade den atemberaubendsten Sex ihres Lebens erlebt hatte. Sie war erleichtert, dass der Aufzug leer war, aber ihr graute vor dem Moment, wenn sie durch die Lobby gehen musste, wo die Hotelangestellten sicher erraten konnten, dass sie im Zimmer eines Gastes gewesen war, um Sex zu haben.


  Schweißperlen bildeten sich auf ihrer Stirn. Sabrina öffnete ihre Handtasche, um ein Taschentuch herauszunehmen und sich trocken zu tupfen, und bemerkte sofort, dass sich ein unbekannter Gegenstand darin befand. Sie zog den Umschlag heraus, von dem sie wusste, dass er vorher nicht da gewesen war.


  Neugierig öffnete sie ihn. Es waren einige hundert Dollarscheine und eine handgeschriebene Notiz darin.


  Danke für die wundervolle Nacht. Daniel.


  Sabrina wusste, dass sie das Geld nicht annehmen konnte. Sie konnte kein Geld für etwas annehmen, das ihr geholfen hatte, sich wieder wie eine echte Frau zu fühlen. Kein Mann hatte ihr in ihrem Leben so viel Vergnügen bereitet, und sie wollte dieses Gefühl nicht verunglimpfen, indem sie sein Geld nahm. Ja, er hatte die Agentur bezahlt, aber sie würde Holly sagen, dass sie das Geld behalten sollte. Sabrina wollte keinen Cent davon.


  Was sie Daniel heute Nacht gegeben hatte, hatte sie ihm aus freiem Willen gegeben. Und was sie im Gegenzug von ihm bekommen hatte, war mehr als sie je erwartet hatte von einem Mann zu bekommen. Geschweige denn, von einem, der dachte, sie wäre ein Callgirl.


  Seine Zärtlichkeit, seine Leidenschaft und seine Selbstlosigkeit, sie zu befriedigen, waren alles Dinge, die sie bei den Männern, mit denen sie ausgegangen war, nie gesehen hatte. Warum ein Mann, der glaubte, sie sei eine Hostess, sie so gut behandelte, konnte sie nicht einmal ansatzweise verstehen.


  Im Foyer schrieb sie eine Nachricht an Daniel, schob sie in einen neuen Umschlag, den sie vom Empfangstisch genommen hatte, und legte das Geld hinein, bevor sie ihn versiegelte. Dabei achtete sie darauf, dass die Empfangsangestellten nicht sahen, was sie in den Umschlag steckte.


  „Könnten Sie das bitte morgen früh Mr. Sinclair in Zimmer 2307 geben?“


  „Sicherlich, Madam“, antwortete der Angestellte und nahm ihr den Umschlag ab. Er sah sie von oben bis unten an, und sie fragte sich, ob er dachte, dass sie eine Frau war, die ihren Gigolo bezahlte. Weit davon entfernt.


  Sabrina verließ schnell die Lobby und stieg in ein wartendes Taxi.


  Holly wartete auf sie, als sie nach Hause kam. In dem Moment als Sabrina die Tür aufsperrte, hörte sie Holly schon aus dem Wohnzimmer rufen.


  „Sabrina, ist alles in Ordnung?


  Sie ging in Richtung Wohnzimmer und stoppte an der Tür. Holly lag auf der Couch, einen trockenen Keks in einer Hand und eine Tasse Tee auf dem Beistelltisch.


  „Geht es dir schon besser?“


  Holly winkte ab. „Viel besser. Jetzt erzähl mir schon, was passiert ist. Ich habe nicht erwartet, dass du so lange weg bleibst.


  Sabrina lächelte verschämt. „Er war sehr nett.“


  „Was? Sehr nett? Du denkst, du kannst mich mit sehr nett abspeisen? Ich will die ganze Geschichte hören.“


  Holly klopfte auf den freien Platz neben sich auf der Couch und signalisierte Sabrina damit, sich zu setzen.


  „Ich bin wirklich müde. Ich sollte ins Bett gehen.“ Ihr Widerstand wurde von Holly mit einem ernsten Blick erwidert.


  „Nein, das wirst du nicht. Nicht bevor du mir alle schmutzigen Einzelheiten erzählt hast.“


  Sabrina merkte, wie ihre Wangen heiß wurden. Ihre Freundin konnte eine echte Nervensäge sein, wenn sie etwas wissen wollte.


  „Du hattest Sex mit ihm“, stellte Holly das Offensichtliche fest. „Nein warte! Du hattest fabelhaften Sex mit ihm!“


  Sabrina konnte ihr Lächeln nicht unterdrücken.


  „Oh mein Gott! Setz dich hin und erzähl mir alles!“


  Sie erzählte Holly nur das absolut Nötigste und verschwieg die intimen Details ihrer Nacht mit Daniel. Sie wollte diese Dinge für sich behalten, weil sie wusste, dass dies alles war, was sie bekommen würde: eine einzige fabelhafte Nacht mit einem erstaunlichen Mann. Sie wollte diese Erfahrung mit niemandem teilen, nicht einmal mit ihrer besten Freundin.


  Sie war sich sicher, dass Holly bemerkte, dass sie ihr Dinge verheimlichte, aber nach einer halben Stunde bohrte diese nicht weiter nach.


  ***


  Daniel erwachte von dem besten Schlaf, den er seit Jahren gehabt hatte. Die Sonne schien ins Zimmer, da er die Nacht zuvor vergessen hatte, die Vorhänge zuzuziehen. Anstatt wie normalerweise sofort nach dem Aufwachen aus dem Bett zu springen, verschränkte er die Arme hinter seinem Kopf und starrte zur Decke hoch. Dann blickte er sich im Zimmer um.


  Seine Kleidung war auf dem ganzen Boden verstreut. Hollys Duft war immer noch überall, auf seiner Haut, auf seinen Lippen, in den Bettlaken. Er würde in den nächsten Wochen von den Erinnerungen an diese Nacht zehren, bis er das Geschäft abgeschlossen hatte, und dann sein Leben umstellen. Seit sie gegangen war, hatte er viel nachgedacht.


  Sie hatte ihn daran erinnert, dass er ein leidenschaftlicher Mann war und dass er eine leidenschaftliche Frau brauchte. Er hatte mehr als nur seine Olivenhaut von seiner Mutter geerbt. Er hatte auch ihre Leidenschaft geerbt. Er erinnerte sich an die hitzigen Wortgefechte, die sie und sein Vater von Zeit zu Zeit hatten. Als Teenager war Daniel immer erschaudert, wenn er sie sah, wie sie danach in ihr Schlafzimmer gerannt waren und die Tür hinter sich verschlossen hatten. Ihre Liebesspiele waren genauso leidenschaftlich gewesen wie ihre Auseinandersetzungen. Daniel hatte sein Zimmer auf die andere Seite des Hauses verlegt, als ihm der Igitt-Faktor zu viel geworden war.


  Erst jetzt verstand er, was sie durchgemacht hatten. Er hatte dieselbe Leidenschaft in sich selbst gespürt.


  Sobald er zurück in New York war, würde er versuchen, eine Frau zu finden, um sein Leben zu vervollständigen. Vielleicht könnte er seiner Mutter dann doch einen ihrer Wünsche erfüllen: Bambini. Aber jetzt musste er sich erst auf das Geschäft konzentrieren.


  Nach einer langen Dusche zog sich Daniel an und machte sich auf den Weg zur Lobby, um zu seinem ersten Termin zu kommen. Bevor er den Türsteher bitten konnte, ihm ein Taxi zu rufen, klopfte ihm ein Hotelangestellter auf die Schulter.


  „Mr. Sinclair. Das wurde gestern Nacht für sie abgegeben.“ Der Mann reichte ihm einen Umschlag. Sein Name stand handschriftlich darauf. Der Brief fühlte sich beim Anfassen ziemlich dick an.


  „Vielen Dank.“ Neugierig öffnete er den Umschlag und fand darin Bargeld zusammen mit einer Notiz vor. Er las sie und blieb stehen.


  Daniel. Du hast mir schon viel zu viel gegeben.


  Der Brief war nicht unterschrieben. Holly! Sie hatte sein Geschenk abgelehnt! Er verstand nicht warum, doch er hatte im Moment keine Zeit, darüber nachzudenken. Er musste zu seinem Meeting gehen.


  Den ganzen Morgen hatte er keine einzige Minute Zeit, um über Hollys Nachricht nachzudenken. Einige neue Themen bezüglich einer Klausel im Vertrag, die noch nicht erfüllt worden war, waren aufgeworfen worden, und er musste sich auf dieses Problem konzentrieren. Alles könnte zerplatzen, wenn er jetzt nicht vorsichtig war. Zu viele Dinge hingen von diesem Geschäft ab.


  Daniel war froh, als die Mittagszeit heranrückte. Er hatte mit Tim ausgemacht, sich mit ihm in einem Restaurant in der Innenstadt zu treffen. Sie hatten sich am Abend seiner Ankunft schon getroffen und sich über alle Neuigkeiten unterhalten, insbesondere darüber, warum Daniel mit Audrey Schluss gemacht hatte.


  „Du siehst erschöpft aus, Danny.“ Abgesehen von seinen Eltern war Tim der Einzige, der ihn Danny nannte. Mit seinen zotteligen blonden Haaren war Tim das Ebenbild eines Surfers und sah kein bisschen wie das Finanzgenie aus, das er eigentlich war.


  „Hab‘ nicht viel Schlaf bekommen.“ Ein verruchtes Grinsen stahl sich auf seine Lippen.


  Tim biss sofort an. „Du Hundesohn! Du hast die Hostess gefickt. Wer hätte das gedacht!“


  Er zuckte nur mit den Achseln. „Mach nicht so viel Wind drum! Sie war süß.“ Sie war mehr als nur süß gewesen, aber er würde nicht einmal seinem besten Freund mehr über sie erzählen.


  „Also los, erzähl mal!“


  „Hol dir deinen Nervenkitzel von jemand anderem, Tim! Ich teile mein Liebesleben nicht.“


  „Du hast ein Liebesleben mit einer Hostess?“


  „Thema abgeschlossen.“ Er wechselte das Thema. „Danke, dass du mir die Anwälte besorgt hast. Ich werde sie morgen früh treffen. Das ist gutes Timing, denn wir haben ein Problem wegen einer der Kontingenz-Klauseln.“


  „Irgendwas Ernsteres?“ Tim hatte einen genauso scharfen Geschäftssinn wie Daniel und war immer bereit, Probleme durchzusprechen.


  „Nichts, was die Anwälte nicht managen können. Aber ich muss wahrscheinlich etwas länger bleiben als erwartet.“


  „Hört sich gut an. Hey, ein paar Kumpel und ich wollen uns heute Abend eine Show ansehen. Ich bin sicher, wir können eine zusätzliche Karte für dich besorgen. Das Ensemble ist aus London und –“


  „Tut mir leid, aber ich kann nicht. Ich habe schon Pläne.“ Er hatte keine, doch er hatte vor, Pläne zu machen. Die Nachricht, die Holly ihm hinterlassen hatte, hatte ihn neugierig gemacht. Sie war ein Callgirl. Sie arbeitete für Geld, also warum hatte sie das Trinkgeld nicht angenommen? Welches Callgirl, das bei klarem Verstand war, würde zusätzliches Geld ablehnen?


  9


  


  Holly wartete schon ungeduldig auf Sabrina, bis diese endlich nach Hause kam.


  „Wurde auch Zeit!“


  Sabrina schaute sie verblüfft an. Es war erst sechs Uhr, die übliche Zeit, zu der sie auch sonst von der Arbeit kam. Sie war sofort in Alarmbereitschaft. „Was ist los?“


  „Er hat dich wieder verlangt.“


  Ihr Herz setzte kurz aus. Sie musste nicht fragen, wer er war.


  „Für heute Abend. Du musst dich sofort fertig machen.“ Holly war ganz aus dem Häuschen und hüpfte buchstäblich in die Luft.


  „Aber ich kann nicht. Das war eine einmalige Sache. Ich kann das nicht weiter machen.“ So sehr sie die Nacht mit ihm auch genossen hatte, sie konnte nicht weiter vorgeben, Holly zu sein.


  „Süße, du musst aber. Wenn ich statt dir da auftauche, wird er die Agentur anrufen und Misty wird alles herausfinden. Bitte! Ich bin sicher, das wird das letzte Mal sein. Er ist aus New York. Er wird in ein paar Tagen wieder heimreisen“, flehte Holly sie an. „Hab‘ ich dich jemals schon mal um was gebeten?“


  Sie hatte recht. Holly hatte sie nie um irgendeinen Gefallen gebeten, außer dem der vorherigen Nacht und jetzt diesem. Eigentlich war es nur ein Gefallen, der sich auf zwei Nächte ausdehnte.


  Sabrina fühlte sich hin- und hergerissen. Ein Teil von ihr wollte Daniel wiedersehen und da weitermachen, wo sie aufgehört hatten, der andere hatte Angst vor den Konsequenzen. Sie konnte doch nichts mit ihm anfangen, nicht mit einem Mann, der mit Callgirls schlief, okay, mit Schein-Callgirls.


  „Holly, bitte. Das wird nicht klappen.“


  „Du hast ihn doch gemocht. Und du hast gesagt, der Sex war gut. Also bitte mach das für mich. Nur heute Abend.“


  Wider besseres Wissen merkte sie, dass sie nickte. „Aber das ist das letzte Mal!“


  „Versprochen.“


  ***


  Eine Stunde später traf Sabrina Daniel in der Hotellobby. Er trug schwarze Jeans und ein legeres Hemd und sah noch besser aus als in der Nacht zuvor. Er blickte hinter seiner Zeitung hervor, als sie die Eingangshalle betrat, und sprang sofort auf.


  Mit ein paar Schritten war er bei ihr, um sie zu begrüßen. Er nahm ihre Hand in seine.


  „Hi.“


  „Hi“, echote sie zurück.


  „Ich hoffe, du bist hungrig. Wir gehen in der Nähe von Telegraph Hill um zu Abend zu essen.“


  Sabrina sah ihn überrascht an. „Wir gehen aus? Spiele ich wieder deine Verlobte?“


  Daniel schüttelte den Kopf. „Heute gehen wir beide alleine aus.“ Er ließ seine Augen über ihren Körper wandern, bevor er sie wieder auf ihre Lippen richtete. „Und nachher kommen wir hierher zurück.“


  Der lodernde Blick in seinen Augen war ein Versprechen, an das sie ihn binden würde.


  Ein Taxi brachte sie an ihr Ziel, und während der ganzen Fahrt hielt Daniel ihre Hand. Als er ihr aus dem Auto half, streifte sein Körper an ihren, und sie erzitterte leicht. Ihre Brustwarzen wurden sofort hart.


  „Hast du mich vermisst?“, flüsterte er ihr ins Ohr, wartete aber nicht auf eine Antwort. „Komm!“


  Daniel führte sie hinein. Es war nicht das, was sie erwartet hatte. Es war kein Restaurant, das sie betraten, sondern eine große Küche. Mehrere andere Pärchen waren anwesend, ebenso drei Köche, die zunftgemäß gekleidet waren.


  „Willkommen bei Tante Maries Kochschule.“


  Sabrina warf ihm einen erstaunten Blick zu und sah ihn grinsen. „Ich wollte das schon immer mal versuchen“, flüsterte er ihr zu. „Das wird Spaß machen.“


  


  Tim hatte ihm erzählt, dass diese Kochschule Abendkochkurse für Pärchen anbot. Das war so weit von dem entfernt, was Daniel normalerweise während eines Dates tat, dass es für seine Zwecke perfekt war. Er wollte etwas Ungewöhnliches machen und dabei Holly besser kennenlernen und verstehen, warum sie sein Geld nicht angenommen hatte. Er glaubte, dass die entspannte Atmosphäre bei einem Kochkurs dabei helfen würde.


  Das Menü für den Abend war einfach: Salat, hausgemachte Pizza und Tiramisu. Viel Wein, sowohl während des Kochens als auch beim Abendessen. Genug, um jedem die Zunge zu lösen.


  Der Chefkoch demonstrierte zuerst die Zubereitung der Gerichte und wies dann den verschiedenen Pärchen ihre Aufgaben zu, bevor sie auf ihre Arbeit losgelassen wurden. Holly und er hatten die Aufgabe, den Pizzateig zu machen. Sie befolgten das Rezept haargenau, maßen alle Zutaten ab, vermischten sie mit einem Löffel in einer großen Schüssel und gaben sie dann auf ein großes Holzbrett.


  „Willst du kneten oder soll ich?“, fragte sie ihn.


  „Warum fängst du nicht an und wenn deine Hände müde werden, übernehme ich.“ Daniel stand neben ihr und beobachtete all ihre Bewegungen. Beide trugen sie Kochschürzen, die ihnen die Schule gestellt hatte.


  Hollys elegante Hände arbeiteten sich durch den Teig, und er schaute ihr fasziniert zu. Leise stellte er sich hinter sie und schmiegte seinen Körper an ihren. Er spürte ihre Überraschung, aber sie versuchte nicht, ihm auszuweichen.


  Sie passte perfekt an seine Brust, und er wusste instinktiv, dass er besser als je zuvor in seinem Leben schlafen würde, wenn er sich von hinten an sie schmiegen und seinen Kopf in ihre Halsbeuge legen würde. Das war es, was er wollte: dass sie die ganze Nacht bei ihm verbrachte und er mit ihr in seinen Armen einschlief. Später, wenn sie wieder im Hotel waren, würde er sie bitten, bis zum Morgen zu bleiben.


  Er streckte seine Hände nach vorne, legte sie auf ihre und half ihr, den Teig zu kneten, während er seine Wange an ihre schmiegte.


  „Warum hast du mein Geld letzte Nacht nicht angenommen?“


  Sie versteifte sich.


  „Du hast es verdient“, versicherte er ihr und knetete mit seinen Händen weiter zusammen mit ihren durch den Teig.


  „Du musstest mir nichts geben.“


  „Warum?“


  „Es war mehr als genug.“


  „Was war mehr als genug?“


  „Was du mir letzte Nacht gegeben hast.“


  Daniel musste der Sache auf den Grund gehen. „Das Geld, das ich der Agentur gezahlt habe?“


  „Nein, das meinte ich nicht.“


  „Bitte, Holly. Was hast du gemeint?“


  „Niemand hat mich jemals dazu gebracht, mich so gut zu fühlen.“


  Seine Hände stoppten. „Aber—“


  „Niemand“, wiederholte sie und drehte ihren Kopf, um ihn anzusehen. „Du bist der beste Liebhaber, den ich je hatte.“


  Er blickte in ihre grünen Augen und glaubte ihr. Sein Mund fand ihren ohne nachzudenken. Er verlor sich in einem tiefen Kuss. Hungrig verschlang er sie fast und verlor jedes Gefühl für Zeit und Raum.


  


  Sabrina war sich nicht sicher, ob sie ihm dies gestehen hatte dürfen, aber er war so hartnäckig gewesen, und was würde es jetzt schon ausmachen, ihm die Wahrheit zu sagen? Und die Wahrheit war, dass er der beste Liebhaber war, den sie je gehabt hatte. Nicht, dass sie so viele gehabt hatte, doch selbst wenn das der Fall gewesen wäre, war sie sich trotzdem sicher, dass er immer noch der Beste wäre.


  Als sie seine fordernden Lippen auf ihren spürte, wünschte sie sich, sie könnten wieder in seinem Hotel sein, wo sie ihm die Kleider vom Leib reißen könnte. Sein Kuss erregte sie, und sie spürte, wie sich ihr Höschen mit der warmen Feuchtigkeit tränkte, die aus ihrem Inneren floss.


  „Hey, ihr Turteltäubchen, bekommen wir den Pizzateig irgendwann noch?“, riss sie eine Stimme aus ihrer Umarmung. Das Pärchen, das den Belag für die Pizza vorbereiten sollte, grinste sie an.


  Daniel schmunzelte. „Pizzateig kommt sofort.“ Und dann blickte er sie noch einmal mit brennendem Verlangen in den Augen an und flüsterte ihr zu, sodass nur sie es hörte: „Damit machen wir später weiter.“


  Sabrina wollte sich unbedingt hinsetzen, um zu vermeiden, dass ihre Knie zitterten. Wie dieser Mann sie mit nur einem Kuss so schwach machen konnte, konnte sie sich nicht erklären. Daniel sah sie wissend an. Oh ja, er wusste genau, welche Wirkung er auf sie hatte. Vielleicht war es doch eine schlechte Idee gewesen, ihm zu gestehen, dass er ihr bester Liebhaber war. Als ob er noch mehr Ermutigung bräuchte!


  Das Essen war besser als jedes, das sie in einem Fünf-Sterne-Restaurant hätten essen können. Sie saßen mit den anderen Pärchen an einem langen Gemeinschaftstisch zusammen, unterhielten sich, tranken und machten sich gegenseitig Komplimente über ihre Kochkünste.


  Sie unterhielten sich mit dem Pärchen, das sich als Kim und Marcus vorgestellt hatte und ihnen gegenüber saß.


  „Ihr zwei seid entweder frisch verheiratet oder kurz davor zu heiraten, hab‘ ich recht?“, fragte Kim neugierig.


  Ihr Ehemann stieß sie in die Rippen.


  „Sei nicht so neugierig, Schatz!“


  „Das geht schon in Ordnung“, antwortete Daniel. „Wieso glauben Sie das, Kim?“


  „Nichts für ungut, aber ihr könnt offensichtlich eure Hände nicht voneinander lassen. So waren wir am Anfang auch. Erinnerst du dich, Schatz?“ Kim sah ihren Mann verschmitzt an.


  „Sicher doch“, antwortete er und gab ihr einen feuchten Kuss auf den Hals.


  Sie lachte laut auf. „Entschuldigen Sie, aber Marcus wandert offensichtlich wieder in diese Zeit zurück.“


  Er grummelte scherzhaft. „Wie habt ihr euch kennengelernt?


  „Party eines Freundes.“


  „Internet“, sagte Daniel fast gleichzeitig mit ihr.


  Sabrina warf Daniel einen nervösen Blick zu.


  „Ich meinte, ich hatte vor, mich auf einer Internet-Dating-Seite anzumelden“, zog Daniel sich aus der Affäre.


  „Aber dann schmiss meine Freundin eine Party für alle ihre unverheirateten Freunde“, half Sabrina ihm.


  „Und wir sollten alle unsere Profilinfos auf der Party zusammenschreiben. So wie wir uns auf der Dating-Seite beschreiben wollten. Und Holly half mir, mein Profil zu schreiben und eins führte zum anderen.“


  Gut gerettet. Sie lächelte ihn an und er lächelte zurück.


  „Das ist urkomisch“, rief Kim aus. „Ich bin neugierig. Wie haben Sie ihn beschrieben?“


  Sabrina musste etwas improvisieren. Aber das war einfacher, als sie dachte. Sie würde ihn so beschreiben, wie sie ihn jetzt sah.


  „Gut aussehender Adonis sucht griechische Liebesgöttin, der er im Austausch für unsterbliche Liebe und Hingabe jegliche Sinnesfreuden spenden wird.“ Die Worte rollten ganz einfach von ihren Lippen und überraschten sie selbst.


  Sie bemerkte Daniels erstaunten Blick.


  „Wow!“, ertönte Kims Stimme von der anderen Seite des Tisches.


  „Und da erkannte ich, dass meine Liebesgöttin schon neben mir saß. Also verließen wir die Party, ohne uns auf der Dating-Seite anzumelden“, fügte Daniel hinzu und schaute Sabrina wieder hungrig an.


  Nachdem das Dessert serviert worden war, wurde es ruhiger; sie verließen die Schule und flohen in die frische Abendluft.


  „Danke“, sagte Sabrina zu ihm. „Das hat viel Spaß gemacht. Komm, jetzt will ich dir etwas zeigen.“


  Er zog eine Augenbraue hoch. „Was willst du mir zeigen?“


  „Einen unglaublichen Ausblick über die Bucht. Und der ist nur ein paar Blocks von hier entfernt.“ Sie kannte eine Treppe, die versteckt an der Green Street lag und zwischen einigen Wohnhäusern hindurch zu einer Aussichtsplattform führte, von der aus man einen atemberaubenden Blick über die Bucht hatte. Sie gingen die steile Straße hinauf und hielten auf halbem Wege an.


  Die Treppe war links von ihnen, aber zu Sabrinas Erstaunen war dort ein eisernes Tor, das den Eingang versperrte.


  „Oh, nein, es ist abgeschlossen.“ Sie war enttäuscht. Es wäre romantisch gewesen, von hier über die Stadt und die Bucht zu blicken. Sie drehte sich um. „Das ist aber schade.“


  


  Daniel sah ihren enttäuschten Blick und zog sie zu sich. Heute Abend würde es keine Enttäuschungen geben. „Was hältst du von Hausfriedensbruch?“


  „Hausfriedensbruch? Das würdest du nicht tun!“


  „Warum nicht?“ Er fühlte sich wie ein Lausbub und grinste schelmisch.


  „Wir könnten festgenommen werden!“


  „So lange sie uns in dieselbe Zelle sperren, ist mir das egal. Komm, zieh deine Schuhe aus, und ich heb dich über das Tor!“


  Daniel würde ein ‚Nein‘ nicht gelten lassen. Er beugte sich hinab und zog einen Schuh von ihrem Fuß. Dann drängte er sie, das andere Bein anzuheben, um sie von dem zweiten Schuh zu befreien. Da er schon bei ihren Füssen war, dachte er sich nichts dabei, die Gelegenheit zu nutzen, seine Zunge von ihrem Knöchel bis zu ihrem Knie wandern zu lassen.


  Sie atmete schwer, und er blickte sie vielsagend an. Er liebte es, sie ganz nervös und zittrig zu machen. „Also, willst du, dass ich dir übers Tor helfe, oder willst du, dass ich hier vor allen Passanten jeden Zentimeter deines Körpers küsse?“ Er warf ihr einen Blick zu, der ihr hoffentlich klar machte, dass er die Absicht hatte, seine Drohung zu verwirklichen.


  „Übers Tor“, meinte sie schnell.


  Innerhalb von Sekunden hatte er ihr über das anderthalb Meter hohe Tor geholfen und ihr die Schuhe hinübergereicht, bevor er sich selber darüber hievte.


  Die etwa fünfzig Stufen führten zu einer kleinen Plattform, die an drei Seiten von einem Holzgeländer und an der vierten Seite von einer Böschungsmauer umgeben war. Es gab auch eine Parkbank als Sitzgelegenheit.


  Daniel gefiel die Aussicht auf Alcatraz, die Bay Bridge und die Lichter auf der anderen Seite der Bucht gut, aber was ihm noch mehr gefiel war Hollys Körper, wie sie so vor ihm stand und sich an das Geländer stützte. Seine Hände fanden von hinten ihren Weg um ihre Hüften und zogen sie an sich.


  Hollys Konturen passten perfekt an seine Brust. „Wie viele andere Leute denkst du begehen hier heute Abend noch Hausfriedensbruch?“


  „Ich glaube, niemand ist so verrückt wie du!“


  „Gut. Das bedeutet, wir haben wir hier etwas Privatsphäre.“ Er wusste, dass sie verstand, wozu er Privatsphäre brauchte, denn eine Sekunde später wanderte seine Hand zu ihrer Brust, um diese zu umfassen. Mit seinem Mund erfasste er einen Träger ihres Kleides und zog ihn über ihre Schulter. Der Stoff, der ihre Brüste bedeckt hatte, fiel herunter und seine Hand streichelte nun ihre nackte Haut.


  Während er mit seinen Fingern mit ihrer Brustwarze spielte und diese hart machte, wanderte seine andere Hand unter ihren Rock.


  „Warum ziehst du dein Höschen nicht aus?“ Seine Stimme klang rau, und er drückte seine wachsende Erektion an sie. Daniel wusste, dass das, was sie gerade machten, verrückt war, aber sie hielt ihn nicht auf. Im Freien mit ihr zu sein und sie so intim zu berühren, machte ihn geiler als einen sechzehnjährigen Schüler, der gerade ein Playboy-Magazin gefunden hatte.


  Als Holly aus ihrem Höschen gestiegen war, griff er es sich und steckte es in seine Jeanstasche „Das bekommst du im Hotel wieder.“ Vielleicht. Aber eher nicht. Wie ein Indianer einen Skalp behielt, würde er ihr Höschen behalten.


  „Wir sollten das hier nicht machen!“ Ihr Protest war bestenfalls schwach und er ignorierte ihn einfach.


  Er stand immer noch hinter ihr. „Dieses Mal bitte nicht schreien, so gern ich das auch höre“, warnte er sie. Gott, wie hatte er den Schrei genossen, den sie ausgestoßen hatte, als er sie die Nacht zuvor das erste Mal zum Höhepunkt gebracht hatte. Roh und ungezähmt. Voll von Leben, voll von Leidenschaft.


  Daniel fiel hinter ihr auf die Knie und hob ihr Kleid an, um den süßesten Hintern zu bewundern, den er je berührt hatte. Seine Hände streichelten sanft über ihre weiche Haut. Innerhalb von Sekunden spürte er, wie sie Gänsehaut bekam und ein sanftes Seufzen ihren Lippen entwich.


  Er streifte mit seinen Lippen über ihre Haut und leckte mit seiner Zunge über ihre Pobacken, während er sie sanft mit seinen Händen knetete.


  „Oh, Daniel.”


  „Ja, Baby?“


  „Du bist verrückt.“


  Eine Hand wanderte zwischen ihre Oberschenkel und bewegte sich in Richtung ihres warmen Zentrums. Seine Finger glitten die wohlbekannten Falten aus feuchter Haut entlang, bis sie ihren einladenden Eingang fanden. Zu ungeduldig, um länger zu warten, tauchte er einen Finger in sie.


  „Das hier nicht zu tun wäre verrückt“, korrigierte Daniel sie.


  Bei der Kraft, mit der er eindrang, rang sie nach Luft. Er widmete sich ihrem Po mit unzähligen Küssen, während er seinen Finger weiterhin vor und zurück bewegte, hinein und hinaus aus ihrem feuchten Fleisch. Dann fügte er einen weiteren Finger hinzu und intensivierte somit das Gefühl, während er damit weitermachte, seine Finger hinein und hinaus gleiten zu lassen.


  Seine Erektion hatte kaum mehr Platz in seiner Hose, und der Reißverschluss biss schmerzhaft in sein hartes Fleisch. Holly hatte ihn heute Abend geiler gemacht, als er seit langer Zeit gewesen war, und er konnte es kaum erwarten, in sie einzudringen. Der Duft ihrer Erregung, der Geschmack ihres süßen Hinterns an seinen Lippen und seiner Zunge, ihr Stöhnen, all das hatte ihn heiß gemacht. Zu viele Empfindungen, denen kein Mann widerstehen konnte.


  Daniel stand hinter ihr auf und ließ seine Finger aus ihr gleiten. Er machte den Knopf seiner Jeans auf und öffnete den Reißverschluss, während er seine Hose bis zu seinen Oberschenkeln hinunter schob. Seine Boxershorts folgten. Dann zog er ein Kondom aus seiner Tasche und zog es sich schnell über.


  „Ich kann nicht länger warten, Baby.“ Er beugte sie nach vorne und brachte seinen Schaft in eine Linie mit ihrer Muschi. „Ich muss dich jetzt haben.“


  Ein kräftiger Stoß und er war in sie eingedrungen.


  „Oh, ja“, hörte er sie flüstern. Gut, er hatte sie mit seiner Ungeduld nicht verletzt.


  „Ich hätte dich gerne auf den Küchentisch geworfen und den Pizzateig mit deinem Körper ausgewalzt.“


  „Ich glaube, dann hätten die uns rausgeworfen.“


  „Mmm, hmm.” Daniel zog sich heraus und tauchte wieder in sie ein. Und wieder. Mit kraftvollen Stößen drang er in sie ein, immer und immer wieder, während er sie an ihren Hüften festhielt, um sie davon abzuhalten, sich wegzubewegen. Sie stützte sich an das Geländer, um ihn aufzunehmen, ohne zusammenzubrechen.


  Daniel beobachtete, wie sein Schwanz zwischen ihren Beinen vor- und zurückglitt. Die Wärme ihres Körpers und die Feuchtigkeit ihres Fleisches umschlossen ihn.


  „Baby, ich kann nicht aufhören!“


  „Dann tu es nicht!“


  Ihre seidene Stimme in seinen Ohren verstärkte seine Erregung. Er war im Freien, unter den Sternen und stieß in die erotischste Frau ein, die er je getroffen hatte. Nichts könnte noch besser sein. Daniel war es egal, ob jemand sie sah. Wenn das der Fall wäre, würde derjenige eifersüchtig auf ihn sein, weil er eine so schöne Frau sein Eigen nennen durfte.


  Ihr Körper passte so perfekt zu seinem, und die Art und Weise, wie ihre Muskeln ihn in ihr drückten, machte ihn verrückt vor Vergnügen. Seine Hand wanderte zu ihrem perfekten Hintern und streichelte sie.


  „Daniel.”


  Sie seinen Namen flüstern zu hören, gab ihm den Rest. Er konnte seinen Höhepunkt nicht länger zurückhalten. Er war zu lange am Rand der Klippe gestanden, doch jetzt trat er darüber, oder besser gesagt: Er sprang. Er stürzte in den Abgrund, und es gab kein schöneres Gefühl, als sich fallenzulassen. Sein Körper versteifte sich, und sein Höhepunkt fuhr wie ein starker Stromstoß, der jede Zelle seines Körpers in Brand setzte, durch ihn hindurch, während sein Samen aus ihm schoss.


  Schwer atmend schloss Daniel sie fest in seine Arme. Er wollte ihren Körper nicht verlassen, der sich wie ein Zufluchtsort für ihn anfühlte.


  „Es tut mir leid, Holly. Es tut mir so leid.“ Er wusste, sie war nicht gekommen, aber er war nicht in der Lage gewesen, noch länger durchzuhalten. Er war über sich selbst verärgert.


  „Was tut dir leid?“ Sie schien nicht zu verstehen, was ihn quälte.


  Er zog sich aus ihr heraus, streifte das Kondom ab und zog schnell seine Boxershorts und seine Jeans hoch, bevor er sie zu sich drehte und zurück in seine Arme zog.


  „Ich war selbstsüchtig!“


  Daniel hob sie hoch und trug sie zur Parkbank. Als er sich hinsetzte, behielt er sie auf seinem Schoß. „Jetzt bist du dran.“ Seine Hand wanderte unter ihr Kleid und streichelte die Innenseite ihres Oberschenkels.


  


  Sabrina stoppte seine Hand, bevor diese weiter an ihrem Oberschenkel hochwandern konnte.


  „Du musst das nicht machen.“ Sie war seine Hostess, nicht seine Freundin. Er musste sie nicht sexuell befriedigen.


  Er blickte sie ernst an. „Okay, Holly. Spuck es aus! Warum willst du nicht, dass ich dich befriedige? Ich dachte, du magst es.“


  Daniel sah so aus, als hätte sie ihn verärgert. Oh verdammt! Sie vermasselte es schon wieder. „Du hast mich gebucht, damit ich dich befriedige, nicht andersrum.“


  „Gibt es eine Regel, die mir nicht erlaubt, dich zu befriedigen? Schreibt dir die Agentur vor, keinen Spaß dabei zu haben?“ Seine Augen durchbohrten sie förmlich.


  „Nein, aber –“


  „Ich habe für deine Zeit mit mir bezahlt. Aber das bedeutet auch, dass ich sage, was wir tun. Und wenn ich entscheide, dass ich diese Zeit dafür verwende, dich zu befriedigen, dann tue ich das auch. Und wenn ich dir einen Orgasmus nach dem anderen schenken will und das alles ist, was ich will, wirst du mich dann davon abhalten?“


  „Aber –”


  „Aber was? Magst du es nicht, berührt zu werden? Magst du meine Hände nicht auf dir?“


  Sabrina wusste, er provozierte sie, und es funktionierte. „Doch, ich mag es.“


  „Was dann?“


  „Du machst mich zu Brei. Ich kann nicht klar denken, wenn du mich berührst.“ Gab sie zu viel preis? Vielleicht hätte sie ihren Mund halten sollen. Sie machte sich verwundbar.


  „Dann denke einfach nicht! Fühle! Das ist alles, was ich von dir will. Weißt du, wie sehr es einen Mann anmacht, wenn er weiß, dass er eine Frau zur Ekstase bringen kann? Glaub mir, jedes Mal, wenn ich dich berühre, komme ich fast. Und jetzt im Moment bin ich geiler, als ich es je zuvor in meinem Leben war.“


  Sie ließ seine Hand, die sie an ihrem Oberschenkel festgehalten hatte, los. „Ich will dich.“


  „Gut, denn das ist genau das, was du bekommst. Und wir gehen hier nicht eher weg, bevor du vollkommen befriedigt bist. Und ich entscheide, wann du vollkommen befriedigt bist.“ Dann fuhr seine Hand auf dem Weg fort, den sie zuvor so unsanft unterbrochen hatte.
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  Sie waren nicht alleine im Aufzug, als sie nach oben fuhren. Daniel stand hinter Sabrina. Sie schaute auf das ältere Pärchen, das mit dem Rücken zu ihnen starr auf die Fahrstuhltür blickte, als sie Daniels Kopf nah an ihrem Ohr spürte.


  „Willst du wissen, wie hart ich bin, weil ich weiß, dass du kein Höschen trägst?“, flüsterte er ihr ins Ohr, bevor er ihren empfindlichen Nacken küsste.


  Sie musste ihr Taschentuch aus ihrer Tasche nehmen und vorgeben, sich die Nase zu putzen, um ihr Lachen zu unterdrücken. Nicht nur versuchte Daniel, ihr die Fassung zu rauben und sie vor dem anderen Pärchen in Verlegenheit zu bringen, sondern er hatte auch die Dreistigkeit, seine Hand auf ihren Po gleiten zu lassen und sie verführerisch durch den Stoff ihres Kleides zu streicheln. Ohne ihr Höschen fühlte es sich an, als streichelte er ihre nackte Haut.


  Aber das war offensichtlich nicht genug für ihn. Sabrina bemerkte, wie seine Hand den Stoff ihres Kleides ergriff und langsam hochzog. Ein kalter Luftzug streifte ihren nackten Po, bevor sie fühlte, wie er seinen Unterleib an sie presste. Es war unmöglich, seine Erektion zu ignorieren.


  Jeden Augenblick würde sie jetzt unkontrollierbar stöhnen und sich in dem Loch verkriechen, das sich vor ihr auftun würde. Sie wurde nur dadurch gerettet, dass der Aufzug in dem Stockwerk hielt, bei dem das andere Pärchens ausstieg. Sobald sich die Tür hinter ihnen geschlossen hatte, drehte sie sich zu ihm um.


  „Was zum Teufel machst du da?“


  Daniel lachte laut. „Ich necke dich doch nur, Baby. Und ich wollte dir beweisen, dass ich nicht gelogen habe.“


  Er nahm ihre Hand und legte sie auf seine Erektion, die gegen den Reißverschluss seiner Jeans drückte. Begierig ließ sie ihre Finger seine ganze Länge entlanggleiten – seine sehr eindrucksvolle Länge entlang.


  „Darf ich das kosten?“, fragte sie anzüglich und klimperte ihm mit ihren langen Wimpern zu, während sie mit ihrer Hand stärker gegen seine Erektion drückte.


  Er stöhnte laut. „Oh, Gott, ja.“


  Je mehr Zeit sie mit ihm verbrachte, desto verwegener wurde sie – als ob es sie süchtig machte. Der Gedanke, dass sie jemals in einem Fahrstuhl einem Mann vorschlagen würde, ihm einen zu blasen, hätte sie vor zwei Tagen entsetzt. Sicher, sie hatte schon zuvor Blowjobs gegeben, aber so etwas außerhalb des Schlafzimmers vorzuschlagen, war etwas komplett anderes. Es war etwas, das sie normalerweise nie sagen, geschweige denn tun würde.


  Aber ihn mit schmutzigen Worten zu erregen, machte sie geil.


  „Ich kann es kaum erwarten, meine Lippen um dich zu legen und dich zu lecken und an dir zu saugen bis du kommst.“ Oh mein Gott, sie hatte sich in Holly verwandelt, oder wer war diese lüsterne Kreatur, die ihren Körper und ihren Geist übernommen hatte? „Und ich werde dich in meinem Mund behalten bis du völlig erschöpft bist und um Gnade flehst.“


  Daniel stieß sie gegen die Wand und presste seinen Körper an ihren. „Wenn du nicht sofort zu reden aufhörst, nehme ich dich gleich hier und schere mich nicht darum, ob uns jemand sieht.“ Seine Augen waren dunkel vor Verlangen und kaum im Zaum gehaltener Kontrolle.


  Sabrina blickte ihn an und leckte erwartungsvoll ihre Lippen. Wenn er sie hier im Aufzug nehmen würde, würde sie nicht widersprechen. „Nur zu. Tu es!“


  „Gott, Holly, du bringst mich um.“


  Er senkte seine Lippen auf ihre und ließ sie erst los, als das Klingeln des Aufzugs ertönte, als dieser auf ihrem Stockwerk anhielt. Sekunden später öffnete er die Tür zu seinem Zimmer, stieß sie hinein und ließ die Tür hinter sich ins Schloss fallen.


  Ohne Worte drückte er sie an die Wand und ließ sich zu Boden fallen, während er ihr Kleid hochhob. Weniger als eine Sekunde später drückte er seinen Mund zwischen ihre Beine, und seine Zunge leckte ihre Muschi, wobei er die Feuchtigkeit aufschleckte, die aus ihr tropfte. Er leckte sie, als ob er am Verhungern war und stöhnte in ihren Körper.


  „Daniel, wie kommt’s, dass du so etwas nie mit mir machst?“, riss eine weibliche Stimme Sabrina aus ihrem Glück. Daniel ließ sie unverzüglich los und schnellte hoch. Beide gafften die schöne Rothaarige an, die in der Tür zum Schlafzimmer stand und ein freizügiges Negligé trug. Sie lehnte verführerisch am Türrahmen.


  „Audrey, was zum T –” Daniel klang wütend.


  Eine Erkenntnis schoss sofort durch Sabrina hindurch. Er kannte diese Person! Seine Frau? Verlobte? Freundin? Warum hatte sie angenommen, er wäre ungebunden? Das konnte einfach nicht wahr sein! Was sich gerade vor ihr abspielte, war ihr schlimmster Alptraum.


  „Das könnte ich auch sagen. Ich lasse dich für ein paar Tage alleine, und sieh dir an, was passiert!“ Ihre Stimme klang zuckersüß.


  „Audrey, wie bist du hier rein gekommen?“


  „Du vergisst wohl, dass mein Name auf der Reservierung stand. Ich bin gekommen, um mit dir zu reden.“


  „Wir haben nichts zu bereden.“ Mit jedem Wort wurde seine Stimme wütender und aufbrausender, als ob er kaum noch in der Lage wäre, seinen Zorn zu zügeln.


  Sabrina wich zurück und griff nach der Türklinke. „Ich gehe besser.“


  Sie dachte erst, niemand hätte sie gehört und drückte den Türgriff hinunter, aber Daniel machte einen Satz auf sie zu.


  „Nein Holly, du bleibst! Audrey verschwindet!“ Seine Stimme klang befehlend.


  „Ich kann nicht“, Sabrina drückte sich vorbei und rannte aus der Tür.


  „Holly. Komm zurück!“, brüllte Daniel hinter ihr her, aber sie lief Richtung Aufzug, dessen Türen sich wie durch ein Wunder sofort öffneten. Sie schlossen sich, bevor Daniel sie erreichen konnte.


  Als sie durch die Lobby rannte und zum Ausgang hinauseilte, war es ihr egal, dass die Angestellten ihr seltsame Blicke zuwarfen. Sie musste hier weg. Sie war nicht Holly, und sie war für so etwas nicht geschaffen. Sie hatte sich versprochen, nicht verletzt zu werden, aber sie wusste, dass es trotzdem geschehen war. Sie musste gehen, bevor es noch schlimmer wurde.


  Daniel war nur ein Kerl, der seine Frau oder Freundin betrog. Er hatte sie wahrscheinlich angelogen, als er gesagt hatte, er wäre noch nie mit einem Callgirl zusammen gewesen. Wahrscheinlich tat er das auf jeder Geschäftsreise.


  Wie hatte sie nur ihren Schutzwall fallen lassen und ihm ihren Körper anvertrauen können? Von Anfang an waren ihre Emotionen mit im Spiel gewesen. Sie hätte nie einwilligen dürfen, Holly zu vertreten. Das war nicht ihre Welt, und jetzt hatte sie die Kampfwunden als Beweis.


  Als Sabrina ihre Wohnung erreichte, rannte sie in ihr Zimmer und schloss die Tür, bevor sie ihren Tränen erlaubte, ihre Wangen hinunter zu kullern. Holly kannte sie gut genug, um sie alleine zu lassen, bis sie bereit war zu reden. Doch dieses Mal würde Sabrina nichts erzählen. Sie konnte niemandem von der Scham, die sie fühlte erzählen, oder von dem Schmerz in ihrem Herzen.


  Warum hatte sie das geschehen lassen? Sie hätte aufhören sollen, solange es noch möglich gewesen war. Nach der ersten Nacht mit ihm hätte sie nie zurückkommen dürfen. Sie fühlte sich wie ein Spieler in Las Vegas, der in der ersten Nacht den großen Gewinn gemacht hatte, und am nächsten Abend alle Chips auf den Tisch gelegt und alles verloren hatte.


  Sie hatte ihre Schutzmauer fallen lassen und ihm erlaubt, ihr nahe zu kommen, nicht nur sexuell, sondern auch emotional. Vielleicht würde es dieses Mal keine Peinlichkeiten geben, weil sie ihn nie wiedersehen musste, aber das verringerte den Schmerz, den sie fühlte, nicht. Dies tat mehr weh als das, was ihr während des Jurastudiums passiert war.


  Es war eine Erleichterung, als der Schlaf sie endlich holte und ihren Kopf vom Nachdenken abhielt.


  ***


  Daniels Nacht war noch nicht ganz vorbei. Audrey war hysterisch. Als sie endlich verstand, dass ihre Verführungsversuche nicht fruchteten, versuchte sie es, indem sie auf die Tränendrüse drückte. Doch dieses Mal würde das bei ihm nicht funktionieren. Sie könnte genauso gut eine Steinstatue anflehen.


  „Ich höre mir das nicht mehr an! Es ist Zeit, dass du verschwindest.“ Er hatte genug von ihr. Sie hatte seinen perfekten Abend mit Holly zerstört und diese veranlasst wegzurennen. Er wollte mit Audrey einfach nichts mehr zu tun haben.


  „Was hat diese kleine Schlampe, was ich nicht habe?“, provozierte sie ihn.


  Daniel warf ihr einen wütenden Blick zu. „Sie ist keine Schlampe!“


  „Das muss sie aber sein. Das ist deine dritte Nacht hier, und sie schläft schon mit dir. Nur eine Nutte würde das machen!“


  „Wer zum Teufel bist du, sie eine Nutte zu nennen? Bist du denn besser? Nein, dein Preis ist nur höher. Aber du machst deine Beine genauso schnell für einen Mann breit, wenn er genug Geld oder genug Ansehen hat, und du denkst, du kannst ihn dazu bringen, dich zu heiraten. Denk nur nicht, du kannst auf deinem hohen Ross sitzen und auf andere Frauen herabschauen!“


  Der schockierte Ausdruck in ihrem Gesicht sagte ihm, dass sie diese Reaktion nicht von ihm erwartet hatte.


  „Also nenn sie nicht Nutte! Sie hat mehr Aufrichtigkeit in ihrem kleinen Finger als du in deinem ganzen Körper finden kannst. Und ja, ich habe mit ihr geschlafen. Und ich habe in meinem ganzen Leben noch nie besseren Sex gehabt. Und ich gehe wieder zu ihr zurück. Das zwischen dir und mir war in der Minute aus, in der du mit Judd ins Bett gestiegen bist. Geh wieder zu ihm zurück und schau, ob er dich glücklich machen kann! Denn ich bin nicht mehr interessiert.“


  Mittlerweile qualmte er vor Wut. Sie hatte nicht nur fast einen Treffer gelandet, als sie Holly Nutte genannt hatte, sondern in dem Moment hatte er auch erkannt, dass es ihm egal war, ob Holly eine Nutte war oder nicht. Er wollte sie nur wieder in seinen Armen halten. Zumindest verkaufte sich Holly ehrlich, was mehr war, als er von diesen Society-Nutten sagen konnte, die vorgaben, edel und erhaben zu sein, sich aber für eine ganz andere Währung verkauften: Macht, Ansehen und einen reichen Ehemann.


  „Raus!“ Daniel rastete aus, und Audrey schien endlich die Wut in ihm wahrzunehmen. Ja, sie sollte ihn fürchten, denn wenn sie ihn noch länger von Holly fernhalten würde, würde er seine gute Erziehung vergessen und sie mit nicht mehr auf dem Leibe als dem Negligé, das sie trug, aus dem Zimmer werfen.


  Weniger als eine Minute später schnappte Audrey ihren Koffer, warf sich einen Mantel über ihr Negligé und stampfte durch die Tür, die er ihr aufhielt. Er hatte sie noch nie so schnell handeln sehen.


  „Du wirst es bedauern und mich anflehen, dass ich zu dir zurückkehre“, zischte sie.


  Daniel schüttelte den Kopf. „Halte besser nicht die Luft an! Ich garantiere dir, dass du ersticken wirst.“


  Er ließ die Tür hinter ihr zuschlagen. Es war das schönste Geräusch, das er in der letzten halben Stunde gehört hatte.


  Auf seinem Blackberry suchte er die Nummer der Agentur heraus und wählte sie. Er musste mit Holly in Kontakt treten.


  Eine weibliche Stimme antwortete. „Guten Abend.“ Kein Name.


  „Ja, ich versuche, eine ihrer Angestellten zu kontaktieren. Wir wurden heute Abend aus Versehen getrennt, und ich muss … ich muss sie erreichen, um ihr zu sagen, wo ich mich befinde.“ Er hoffte, er klang glaubwürdig.


  „Es tut mir leid, Sir, aber es widerspricht den Firmenrichtlinien, die Kontaktinformationen unserer Angestellten herauszugeben. Es dient deren Sicherheit. Ich bin sicher, Sie können das verstehen.“ Sie war zwar freundlich, aber direkt.


  „Aber das ist wirklich ein Notfall. Wie gesagt, wir wurden getrennt, und unser Abend ist noch nicht um.“


  Er musste sie sehen.


  „Es tut mir leid, Sir“, wiederholte sie im selben Tonfall. „Ich kann eine Nachricht aufnehmen und sie ihr morgen früh zukommen lassen.“


  „Morgen früh?“ Unakzeptabel. Zu spät.


  „Ja, Sir. Wir kontaktieren unsere Angestellten nach Mitternacht nicht mehr.“


  „Vergessen Sie es.“


  Er legte auf. Verdammte Audrey! Er könnte jetzt mir Holly im Bett sein und den besten Sex seines Lebens haben. Stattdessen stand er da, wütend, frustriert und ohne eine Möglichkeit, sie zu finden.


  Gut aussehender Adonis sucht griechische Liebesgöttin.


  Wo war sie, seine Liebesgöttin? Warum war sie weggerannt? Vielleicht war es eine Firmenrichtlinie, Auseinandersetzungen mit den Frauen oder Freundinnen von Klienten aus dem Weg zu gehen. Oder es war vielleicht ein Überlebensinstinkt von Callgirls, nicht zwischen einen Klienten und seine wütende bessere Hälfte zu geraten.


  Verdammt, wenn er nur wüsste, wie er sie erreichen könnte, dann könnten sie dort weitermachen, wo sie unterbrochen worden waren. Sein Körper verlangte nach ihr. Ihr Geschmack lag immer noch auf seiner Zunge, und er hatte noch nicht annähernd genug von ihr. Er konnte es sich selbst nicht erklären, und er wollte es nicht analysieren, aber er wusste, er wollte sie. Und bei Gott, er würde sie bekommen!


  Die Art, wie sie sich in seinen Armen angefühlt hatte, als er sie auf der Bank zum Orgasmus gebracht hatte, und wie sie ihn danach geküsst hatte, war nichts, was irgendjemand kaufen konnte. Nein, was sie ihm gegeben hatte, stand nicht zum Verkauf. Sie hatte ihn nicht so geküsst, weil er dafür bezahlte. Davon war er überzeugt. Holly wollte ihn genauso sehr wie er sie. Das musste einfach so sein.
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  Sabrina fiel es schwer, aufzustehen. Sie hätte sich gerne krank gemeldet, aber dann wäre sie den ganzen Tag nur traurig durch die Wohnung gelaufen und hätte noch mehr geweint. Sie wusste, es war besser, sich nicht noch tiefer in ihren Sorgen zu vergraben, sondern sich hochzuziehen. Sie musste vorgeben, dass alles in Ordnung war, auch wenn es das nicht war.


  Obwohl sie sich versprochen hatte, nicht verletzt zu werden, war es trotzdem geschehen. Sie hatte sich in Daniel verliebt. Wann es passiert war, wusste sie nicht genau. Vielleicht während des Kochkurses, als sie den Teig zusammen geknetet hatten, oder vielleicht als er sich wie ein Lausbub benommen und Hausfriedensbruch begangen hatte. Es war egal, wann es passiert war. Aber es war passiert.


  Doch er war diese Gefühle nicht wert. Daniel war ein betrügender, lügender Bastard und nicht besser als der Typ, mit dem sie während des Jurastudiums geschlafen hatte. Wie konnte er nur? Und die ganze Zeit war er so nett zu ihr gewesen, so fürsorglich. Es machte ihn nur noch mehr zu einem Schuft.


  Nein, sie musste ihn vergessen. Er war es nicht wert. Sie musste darüber hinwegkommen. Und niemand durfte davon wissen, nicht einmal Holly. Wenn Holly herausfinden würde, dass sie sich in ihn verliebt hatte, würde sie sich nur Vorwürfe machen. Und es war nicht Hollys Schuld. Es war ihre eigene.


  Sabrina schenkte sich eine Tasse Kaffee ein und trank sie stehend in der Küche. Sie wollte ihrer Mitbewohnerin aus dem Weg und früh zur Arbeit gehen, aber sie hatte kein Glück. Holly hatte sie offensichtlich gehört und war aufgestanden, obwohl es für sie viel zu früh war. Holly stand sonst nie vor zehn Uhr morgens auf.


  „Was ist letzte Nacht passiert?“ Holly kam immer gleich zur Sache, wenn sie etwas auf den Grund gehen wollte.


  Sabrina wich ihrem Blick aus. „Nichts. Alles ist in Ordnung. Ich muss früh in der Arbeit sein. Großer Fall.“


  Sie stellte ihre Kaffeetasse auf die Theke und schnappte sich ihren Aktenkoffer.


  „Sabrina, bitte“, beharrte Holly.


  „Alles ist okay.“ Sie eilte hinaus und ließ die Tür hinter sich zufallen.


  Sie musste an keinem großen Fall arbeiten. Nichts wirklich Wichtiges erwartete sie im Büro. Aber zumindest konnte sie sich beschäftigen, und der Tag würde so schneller vergehen. Als sie in der Firma ankam, schwirrten alle bereits wie in einem Bienenstock herum.


  „Was ist los, Caroline?“, fragte sie die Empfangsdame. „Warum sind alle schon so früh da?“


  „Hast du denn noch nichts davon gehört? Wir haben einen wirklich großen Klienten von der Ostküste bekommen. Er kommt in einer Stunde wegen eines Meetings.“


  Sabrina zuckte mit den Achseln. Niemand erzählte ihr jemals etwas, und wahrscheinlich würde sie sowieso nicht an dem Fall des neuen Kunden mitarbeiten dürfen, vor allem nicht, wenn es sich um einen wirklich großen Klienten handelte, wie Caroline es ausgerückt hatte. Niemand gab ihr jemals irgendwelche wichtigen Aufgaben.


  Sie öffnete die Tür zu ihrem kleinen Büro und vergrub sich in langweiligen Zeugenaussagen, die einer Überprüfung bedurften. Jeder ließ sie in Ruhe. Es sah so aus, als wären alle – nur nicht sie – dem neuen Klienten zugeteilt worden. Perfekt. Ihr Liebesleben war ein Durcheinander, und ihre Karriere führte in eine Sackgasse.


  Ihre Sprechanlage summte. „Hannigan will eine Kopie der Zeugenaussagen im Fall Fleming. Hast du die, Sabrina?“, ertönte Carolines Stimme.


  „Ich bin gerade mit der Durchsicht fertig geworden. Du kannst sie abholen und für ihn kopieren.“


  „Tut mir leid, ich kann nicht. Ich darf den Empfangsbereich heute nicht verlassen.“


  „Dann lass es Helen machen!“


  „Helen arbeitet an etwas für den neuen Klienten. Tut mir leid, aber keiner hat Zeit, jetzt etwas zu kopieren. Und Hannigan will die Sachen sofort.“


  Sabrina seufzte. „Gut, ich mach es selbst.“ Jetzt war sie sogar schon zu Sekretariatsaufgaben abgestiegen. Großartig! Der Tag wurde immer besser. Was würde noch schieflaufen?


  Auf ihrem Weg zum Kopierraum ging sie am Konferenzraum vorbei. Der Konferenzraum war an einem Ende ihres Stockwerks und hatte Glaswände. Als das Büro umgebaut worden war, hatten die Partner auf etwas Großartigem bestanden, um die Klienten zu beeindrucken. Der Konferenzraum überblickte die Stadt und die Glaswand zwischen dem Raum und dem Foyer trug zu diesem beeindruckenden Anblick bei.


  Alle Partner, mehrere Kollegen und andere Männer, die Sabrina nicht kannte, waren um den Konferenztisch herum versammelt, unterhielten sich laut und tauschten Dokumente untereinander aus. Ein Haufen Anzüge. Im Endeffekt sahen sie alle gleich aus. Keine einzige Frau war darunter.


  Sie betrat den Kopierraum und tippte ihren Code ein, um mit dem Kopieren der Zeugenaussagen anzufangen. Die Maschine machte ein lautes, summendes Geräusch, als sie mit dem Kopierauftrag anfing. Gelangweilt trommelte Sabrina mit ihren Fingern auf das Kontrollfeld.


  „Warten Sie auf etwas?“, schreckte sie eine Stimme an der Tür auf.


  Sie drehte sich blitzschnell um und sah, wie Hannigan die Tür hinter sich schloss und von innen verriegelte. Sofort brach sie in kaltem Schweiß aus. Oh Gott, er hatte sie reingelegt. Er hatte ihr einen Kopierauftrag gegeben, weil er wusste, dass keine der Sekretärinnen verfügbar war und er sie so hier in die Falle locken konnte.


  Sabrinas Magen drehte sich um, und Übelkeit stieg ihr hoch.


  „Ich bin hier fast fertig. Ich kann die Dokumente gleich in Ihr Büro bringen.“ Sie versuchte, ruhig zu bleiben und vorzugeben, nicht zu wissen, was er vorhatte.


  „Das wird nicht nötig sein.“ Seine ekelhafte Zunge schnellte heraus und leckte über seine Lippen.


  Sie fühlte ihre Galle hochkommen. Es gab nur einen Ausgang aus diesem Raum, und Hannigan blockierte ihn.


  „Es ist sowieso viel gemütlicher hier. Meinen Sie nicht auch, Sabrina?“


  Er ging einen Schritt auf sie zu, und sie schreckte zurück.


  „Mr. Hannigan, ich werde die Dokumente in Ihr Büro bringen.“ Sie versuchte, so formell wie möglich zu bleiben, um ihm klarzumachen, dass er nicht willkommen war.


  „Komm schon, Sabrina, ich bin mir sicher, unter diesem kalten Äußeren liegt sehr viel Leidenschaft begraben.“ Er hatte schon recht, aber die Leidenschaft in ihr war nicht für ihn bestimmt, nicht einmal, wenn er der letzte Mann auf Erden wäre und die Zukunft der Welt davon abhinge, dass sie sich fortpflanzten.


  „Mr. Hannigan, ich muss Sie bitten, mich durchzulassen. Ich muss arbeiten.“ Sie versuchte das Zittern ihrer Stimme unter Kontrolle zu bringen. Sie durfte ihm nicht zeigen, wie viel Angst sie hatte.


  „Ich sage dir, wo deine Arbeit ist. Sie ist genau hier.“ Er fasste sich in den Schritt.


  „Mr. Hannigan, ich muss Sie bitten, damit aufzuhören, oder ich werde –“


  „Oder du wirst was? Es den Partnern erzählen?“ Er lachte. „Die werden mich nicht anrühren, glaub mir!“


  Er ging noch einen Schritt auf sie zu. Sabrina wich zurück und prallte gegen einen Stapel Papier. Zu ihrer Linken war der Kopierer, der zu sperrig war, um daran vorbeizukommen, und zu ihrer Rechten waren mehrere Schachteln mit Papier, die nur etwa einen halben Meter hoch aufgestapelt waren. Es wäre einfach, darüber zu steigen.


  „Sabrina, ich kann dir die Arbeit hier leicht oder schwer machen. Es ist deine Entscheidung.“


  Sie hatte das Gefühl, dass er nicht hier war, ihre eine Wahl zu geben. Er war hier, um ihr seine Entscheidung aufzuzwingen. Das war aus ihrer Position ziemlich klar zu erkennen. Entweder gab sie seinen Forderungen nach, oder er würde sich ihr aufzwingen. Nein, sie konnte das nicht zulassen! Sie musste hier raus, bevor er auch nur einen Finger auf sie legte.


  Sabrina schätzte die Situation schnell ein. Um hinter ihn zu kommen und die Tür aufzuschließen, musste sie ihn näher an sich heranlassen. Es war riskant und nicht nur das: Der Gedanke, sich ihm zu nähern, war ekelerregend und schürte den Wunsch in ihr, sich zu übergeben.


  Aber sie musste es machen. Die Tür hinter ihm im Auge behaltend, zwang sie ein Lächeln auf ihre Lippen. Hoffentlich hatte sie genug von Holly gelernt, um ihm vormachen zu können, dass er das von ihr bekommen würde, was er wollte. Sie sah, wie er sich entspannte, als er ihr Lächeln bemerkte. Langsam machte Hannigan einen Schritt auf sie zu.


  Jetzt war es Zeit zu handeln.
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  Daniel starrte aus dem Fenster des Konferenzraumes der Anwaltskanzlei von Brand, Freeman & Merriweather. Hinter ihm diskutierten die Anwälte die besten Möglichkeiten, wie sie mit der Kontingenz-Klausel umgehen sollten, die das Geschäft verzögerte. Er hatte das Interesse an der Diskussion schon eine halbe Stunde zuvor verloren, denn seine Gedanken waren wieder zu Holly zurück geschweift. Bevor er ihr begegnet war, hatte er nie Schwierigkeiten gehabt, sich auf die Arbeit zu konzentrieren. Dieses Mal war es anders.


  Er hatte plötzlich kein Interesse mehr an dem Geschäft, an dem er schon mehr als ein Jahr lang arbeitete. Die Vorstellung, in den nächsten Tagen noch unzählige dieser Meetings durchstehen zu müssen, machte ihn plötzlich müde.


  „Mr. Sinclair, wie wäre es, wenn wir von der anderen Partei eine Ein-Million-Dollar Bürgschaft verlangen, die nur wieder zurückerstattet wird, wenn die Kontingenz bis zu unserem erweiterten Stichtag erfüllt wird?“, schlug Mr. Merriweather vor.


  Daniel drehte sich um, um den Vorschlag zu überdenken, und erstarrte, als seine Augen in Richtung des Empfangsbereichs schweiften. Holly – seine Holly! – betrat von einer der Bürotüren das Foyer und durchquerte es hastig. Sie sah anders aus. Sie trug einen Hosenanzug, aber ihre Haare waren zerzaust, und der Kragen ihrer Bluse war verrutscht. Als sie durch eine andere Tür verschwand, wurde sein Blick plötzlich wieder auf die Tür gezogen, durch die sie gekommen war. Als sich diese Tür noch einmal öffnete, kam ein Mann Mitte Vierzig heraus. Er schaute sich in alle Richtungen um, als ob er sichergehen wollte, dass er nicht beobachtet wurde, während er seine Krawatte wieder zurücksteckte und sein Jackett gerade richtete. Sein Gesicht sah gerötet aus.


  Verdammt! Oh, Gott, nein! Das durfte nicht wahr sein! Holly war hier, um einen anderen Kunden zu betreuen.


  „Mr. Sinclair?”, erinnerte Merriweather ihn, dass er ihm immer noch eine Antwort schuldete.


  „Sicher, lassen Sie uns das so machen. Ich überlasse es Ihnen, die Details auszuarbeiten. Sie kennen meine Ansichten. Meine Herren, Sie wissen, was Sie zu tun haben“, entschuldigte er sich.


  Daniel eilte aus dem Raum, darauf erpicht, Holly einzuholen. Der Gedanke, dass sie mit einem anderen Mann zusammen gewesen war, fühlte sich genauso gut an, als ob ihm ein Kleiderbügel langsam durch die Eingeweide geschoben wurde. Verdammt noch mal; er würde keinem anderen Mann erlauben, sie anzufassen!


  Seine Suche nach Holly stellte sich als ergebnislos heraus. Die Tür, durch die Holly verschwunden war, führte ins Treppenhaus. Bis er das Erdgeschoss erreicht hatte und hinausgegangen war, gab es weit und breit keine Spur mehr von ihr. Sie wusste offensichtlich, wie man schnell abhaute, nicht, dass sie ihn gesehen hatte, aber sie wusste wahrscheinlich wie man ungesehen verschwand, für den Fall, dass die Büroangestellten etwas mitbekommen hätten.


  Seine Hände ballten sich zu Fäusten, als er sich an das Gesicht des Mannes erinnerte, der nach ihr aus dem Zimmer gekommen war. Der Gedanke, dass dieses Schwein sie mit seinen Händen berührt hatte, schürte den Drang in ihm, jemanden zu treten, vorzugsweise dieses Schwein. Er musste all seine Selbstbeherrschung aufbieten, um nicht wieder hoch ins Büro zu gehen und das Gesicht dieses Schweinehundes mit seinen Fäusten zu bearbeiten, bis es nur noch blutiger Brei war.


  Daniel zog sein Handy heraus und wählte.


  „Guten Morgen“, zirpte eine freundliche Frauenstimme.


  “Miss Snyder, bitte! Daniel Sinclair.”


  Er wurde sofort verbunden. „Mr. Sinclair, wie kann ich Ihnen helfen?“


  „Ich möchte Holly buchen.“


  „Sicherlich. Für wann?“


  „Exklusiv, von heute bis Ende nächster Woche. Sie darf außer mir keine anderen Kunden haben“, bellte er ins Telefon.


  „Mr. Sinclair. Das ist höchst ungewöhnlich. Ich glaube, es wäre besser, wenn wir das in meinem Büro besprechen würden.“


  „Gut.“


  „Ich kann sie um 14.00 Uhr empfangen. Meine Assistentin wird Ihnen eine Wegbeschreibung geben.“


  Ms. Snyder verband ihn wieder mit der Assistentin, die den Anruf angenommen hatte. Nachdem sie ihm die Adresse gegeben hatte, unterbrach er sie.


  „Ich weiß, wo das ist.“


  Daniel war es egal, dass er unfreundlich klang. Er war nicht in der Stimmung, höflich zu sein. Er wusste genau, was das Gefühl in seinem Magen war, aber er wollte es sich nicht eingestehen. Es war besser, nicht daran zu denken.


  Er ging in die nächstbeste Kneipe und bestellte einen starken Drink an der Bar. Er musste mehr als zwei Stunden totschlagen, und obwohl Tim bestimmt mit ihm zu Mittag gegessen hätte, war er sich nicht sicher, ob er seinem allzu scharfsinnigen Freund im Moment gegenübertreten wollte. Tim würde ihn sofort durchschauen und ihn zur Rede stellen. Und was dann? Dann müsste er sich selbst eingestehen, was passiert war. Nein, dazu war er noch nicht bereit.


  Es war einfacher, ein paar Drinks in einer Bar hinunterzukippen und vorzugeben, auf dem über der Theke hängenden Fernseher Sport zu schauen. Im Moment wollte er einfach nur die einfachen Dinge tun. Schwieriger würde es früh genug noch werden.


  Der Barkeeper sah ihn an, als ob er wüsste, was in Daniels Kopf vorging. „Wollen sie ein paar Nüsse dazu?“


  „Gern.“ Er hatte noch nichts zu Mittag gegessen und war auch nicht hungrig, also konnten Nüsse nicht schaden.


  Als ihm der Barkeeper die Schüssel Nüsse hinschob, nickte Daniel nur.


  „Man kann nicht mit ihnen leben, aber auch nicht ohne sie“, sagte der Barkeeper plötzlich.


  „Sehe ich so aus, als würde ich Klischees hören wollen?“, fauchte Daniel zurück.


  „Nicht wirklich, aber zumindest hat es Sie zum Reden gebracht.“


  „Wer sagt, dass ich reden will?“


  „Mittag, allein in einer Bar, starker Alkohol. Ja, Sie sind zum Reden hier. Ich kenne diesen Typ.“


  „Was ist das mit euch Typen? Habt ihr alle einen Abschluss in Psychologie?“ Irritiert zog Daniel die Nase hoch.


  „Ich persönlich nicht, aber ich kann nicht für all meine Kollegen sprechen. Also, was hat sie angestellt?“, fragte er beiläufig, während er einen Tragekasten mit nassen Gläsern aus dem Geschirrspüler nahm.


  „Über wen sprechen wir?“


  „Über die Frau, die Sie mittags in eine Bar treibt.“


  Gott, der Barkeeper war eine Nervensäge. Vielleicht sollte Daniel einfach schnell austrinken und verschwinden. Es gab bestimmt noch andere Kneipen in der Nähe, bei denen weniger nervende Barkeeper arbeiteten.


  „Warum muss eine Frau daran Schuld sein, wenn ein Mann etwas trinken will?“ Er würde es dem Typen nicht so leicht machen.


  „Es gibt immer eine Frau. Das hält uns am Laufen.“ Diese weisen Worte liefen genauso leicht über seine Zunge, wie ein Penny eine steile Straße hinunterkullern würde – und waren ebenso wertvoll, da war sich Daniel sicher.


  Er war bereit mit Sarkasmus zurückzubeißen, entschied sich jedoch anders. Es gab keinen Grund, Energie zu verschwenden. „Na und?“


  „Sie will Sie also nicht. Liege ich richtig?“


  „Hat Ihnen noch nie jemand gesagt, wie unwillkommen Ihre Ratschläge sind?“ Daniel kippte den Rest seines Drinks hinunter und stand auf. „Hier.“ Er legte einen Geldschein auf den Tresen, und wartete nicht auf sein Wechselgeld. „Und nur damit Sie es wissen, sie will mich. Und ich werde dafür sorgen, dass sie das kapiert.“


  Daniel schlenderte durch die Straßen, bis es Zeit war, sich mit Miss Snyder, der Besitzerin des Escortservices – oder besser gesagt der Madame – zu treffen. Als er das elegante, aber karge Büro betrat, wusste er, dass sie ein strenges Regiment führte. Die Empfangsdame trug einen konservativen Hosenanzug und minimales Make-up. Es gab einen Wartebereich und mehrere private Büros.


  Nichts deutete darauf hin, dass dies die Büros eines Escortservices waren. Es hatte nichts Verräterisches an sich. Wer ihn im Wartebereich sehen würde, würde denken, er wäre hier, um seinen Finanzberater zu treffen.


  Offen gesagt hatte er etwas anderes erwartet: ein paar Rüschen, etwas Außergewöhnliches, nicht das peinlich saubere Büro, in dem er nun ungeduldig wartete.


  „Mr. Sinclair“, begrüßte ihn eine Frau mittleren Alters und schüttelte ihm die Hand. Sie hatte einen ähnlich langweiligen Hosenanzug wie ihre Empfangsdame an und trug die Haare zu einem losen Dutt gesteckt. Sie war attraktiv und lächelte ihn charmant an.


  „Ms. Snyder.”


  „Eva, bring Holly ins Konferenzzimmer, sobald sie eintrifft!“, instruierte sie ihre Empfangsdame, bevor sie ihn zu einer der Türen geleitete. „Bitte.“


  „Holly kommt hierher?“, fragte Daniel, als sich die Tür hinter ihm schloss.


  „Ja, ich halte es für angebracht, lange Buchungen mit meinen Angestellten zu besprechen. Wir wollen nicht, dass es später irgendwelche Missverständnisse gibt.“ Sie schaute ihn ernst an.


  „Das ist sehr klug.“


  „Besonders da Sie um Exklusivität gebeten haben, denke ich, dass Holly allen Punkten zustimmen muss. Finden Sie nicht auch?“


  Daniel konnte erkennen, dass sie neugierig war, warum er Exklusivität verlangte, aber er würde nicht mehr erzählen als unbedingt notwendig war, um den Vertag abzuschließen. Er war ein erfahrener Verhandlungspartner und wusste, wie wichtig es war, sich nicht in die Karten schauen zu lassen. „Dem stimme ich zu.“


  „Sie werden verstehen, dass der Tagessatz für eine solche Buchung viel höher ist als das, was Sie für ihre Abende bezahlt haben. Da wir bei dieser Buchung nicht die Möglichkeit haben, Holly während des Tages anderweitig einzuteilen, müssen wir das miteinberechnen.“


  Misty war eine gerissene Geschäftsfrau, das konnte er sofort sehen. Sie positionierte sich schon so, dass sie den höchsten Preis von ihm verlangen konnte. Wenn sie nur wüsste, dass wenn es um Holly ging, Geld keine Rolle spielte.


  Die Wahrheit war, dass es ihm egal war, ob sie ihm das Fünffache des Tarifs in Rechnung stellte, solang damit garantiert war, dass er mit Holly zusammen sein konnte und kein anderer Mann Hand an sie legte. Und je eher das passierte, desto besser.


  „Und selbstverständlich wird es eine Stornierungsgebühr geben, sollten Sie sich entscheiden, das Ganze frühzeitig zu beenden.“ Misty suchte sein Gesicht nach irgendwelchen Einwänden gegen ihren Vorschlag ab. Es würde keine frühzeitige Beendigung geben. Am Ende der Woche würde er Holly genau da haben, wo er sie haben wollte und –


  Als sich plötzlich die Tür öffnete und eine junge blonde Frau hereinkam, wurde er schlagartig aus seinen Gedanken gerissen.


  „Entschuldigung, Eva sagte, ich sollte gleich hereinkommen.“


  Misty winkte sie herein und deutete auf einen Stuhl. „Setz dich, Holly. Ich gehe nur die allgemeinen Geschäftsbedingungen mit Mr. Sinclair durch.“


  Holly? Daniel zuckte zusammen und starrte die Frau an. Das war nicht Holly! Das musste eine Verwechslung sein. Das war nicht seine Holly!


  Die blonde Frau schaute ihn direkt an, so als ob sie ihm etwas mitteilen wollte, sagte jedoch kein Wort.


  Da ihm klar wurde, dass hier etwas nicht mit rechten Dingen zuging, wandte er sich an die Madame. „Ms. Snyder, hätten Sie etwas dagegen, wenn ich ein paar Minuten allein mit Holly sprechen würde?“


  Misty zog die Augenbrauen nach oben und sah so aus, als ob sie nachdächte, ob es sicher wäre, sie alleine zu lassen.


  „Ich warte vor der Tür.“


  „Vielen Dank.“


  Nachdem sich die Tür hinter ihr geschlossen hatte, drehte sich Daniel wieder zu der blonden Frau um.


  „Wer zum Teufel sind Sie, und wo ist die richtige Holly?“


  „Ich bin die richtige Holly“, behauptete sie beharrlich.


  „Hören Sie zu, ich weiß nicht, was das für eine Bauernfängerei sein soll, aber halten Sie mich nicht zum Narren! Ich habe die letzten zwei Nächte mit Holly verbracht, und das ist die Holly, die ich will“, verlangte er entschlossen. Wenn sie ihn hier reinlegen wollten, würde er dafür sorgen, dass sie es später bereuten.


  Die Blondine presste schnell ihre Augenlider zusammen und schaute ihn dann wieder an. „Gott, ich wusste nicht, dass das passieren würde. Ich war in der Nacht krank, in der Sie mich gebucht hatten, also ließ ich jemanden für mich einspringen. Misty weiß davon nichts.“


  Ein Hauch Erleichterung durchfloss ihn. „Kein Problem. Sagen Sie mir nur den Namen Ihrer Vertreterin und ich buche sie stattdessen. Nichts für ungut.“ Er würde sich daran gewöhnen müssen, sie mit einem anderen Namen anzusprechen, aber das wäre das geringste seiner Probleme.


  „Aber das ist genau das Problem.“


  „Das ist kein Problem. Ich sage Ihrer Chefin, ich hätte es mir anders überlegt und buche dann Ihre Kollegin.“


  Holly rutschte unbehaglich auf ihrem Stuhl herum. Nervös warf sie eine Haarsträhne über ihre Schulter. „Sie ist keine Kollegin.“


  „Sie meinen, sie arbeitet bei einer anderen Agentur?“ Daniel wurde ungeduldig. Er wollte seine Zeit hier nicht vergeuden. Jede Minute, die er von seiner Holly getrennt war, bedeutete, dass irgendein schleimiger Kerl sie anfassen konnte.


  „Wer ist sie? Wollen Sie, dass ich Ms. Snyder hereinrufe?“ Wenn er sie bedrohen musste, würde er das tun.


  Holly hob ihre Hand, um ihn davon abzuhalten. „Tut mir leid, ich kann es Ihnen nicht sagen.“


  Daniel stand auf. „Ich diskutiere das besser mit Ihrer Chefin.“


  „Sie ist meine Mitbewohnerin. Sie ist kein Callgirl“, stoppte ihn Holly.


  Die eigentliche Bedeutung ihrer Worte drang nicht sofort zu ihm durch. Ihre Mitbewohnerin. Kein Callgirl. Er fiel zurück in seinen Stuhl.


  „Halt! Was haben Sie gesagt?“


  „Sie ist meine Mitbewohnerin.“


  „Nein. Nicht das.“


  „Sie ist kein Callgirl.“


  „Aber . . . “ Er hielt inne. „Aber sie war die letzten zwei Nächte mit mir zusammen.“


  „Weil ich krank war“, erklärte Holly. „Misty hätte mich gefeuert, wenn ich die Buchung nicht angenommen hätte. Also habe ich sie überredet.“


  Gott, seine Holly war kein Callgirl. „Sie ist kein Callgirl. Sie ist eine richtige Person?“


  „Vielen Dank!“


  „Entschuldigung, so habe ich das nicht gemeint. Sie ist kein Callgirl. Sie ist . . . Wie heißt sie wirklich?


  „Sabrina.”


  „Sabrina.” Er ließ den Namen über seine Zunge rollen und wusste sofort, dass er besser zu ihr passte. Dann erinnerte er sich plötzlich wieder an den Vorfall in der Kanzlei.


  „Wenn sie kein Callgirl ist, was zum Teufel hat sie dann mit diesem Arschloch im Büro gemacht?“ Wut stieg in Daniel auf, als er nur daran dachte.


  „Welches Arschloch in welchem Büro?“


  „Brand, Freeman & Merriweather. Sie war heute Morgen dort und kam ganz zerzaust aus einem der Büros.“ Er sah Holly fragend an.


  „Das Arschloch, von dem Sie reden, ist Hannigan. Er belästigt sie schon, seit sie dort zu arbeiten angefangen hat.“


  Der Zorn in seinem Magen kochte fast über, und Daniel schlug mit seiner Faust auf den Tisch. „Ich prügle die Scheiße aus diesem Schweinehund heraus.“


  „Hinten anstellen. Ich hab mir das Arschloch schon reserviert.“


  Daniel lehnte sich wieder in seinen Stuhl zurück. Es gefiel ihm, dass Sabrina eine Freundin hatte, die sich für sie schlagen würde. Er lächelte sie an. „Sie arbeitet dort?“


  Holly nickte. „Sie ist Anwältin.“


  Nun dämmerte es ihm. Bei dem Geschäftsempfang hatte sie lediglich sich selbst gespielt. Kein Wunder, dass sie mit Bob so gut umgegangen war.


  „Hastings Jurafakultät?“


  „Woher wissen Sie das?


  „Sie erwähnte es auf dem Empfang, zu dem ich sie mitgenommen hatte. Ich dachte, sie würde sich damit ein Bein stellen. Ich hätte mich wohl nicht sorgen müssen.“ Er machte eine Pause und wurde wieder ernst. „Holly, erzählen Sie mir, was los ist! Ich verstehe nicht, warum sie das gemacht hat.“


  „Warum? Ich kann sehr überzeugend sein. Sie wusste, was für mich auf dem Spiel stand. Ich wünschte nur, ich hätte sie nie darum gebeten.“ Sie schaute ihn ebenfalls ernst an.


  „Was meinen Sie? Sie war doch nicht mit noch jemandem außer mir zusammen, oder? Hat sie das schon mal gemacht?“ Wut stieg wieder in ihm auf. Wenn sie jemand anderer angefasst hatte, wäre er bereit, dem Typen den Kragen umzudrehen.


  „Nein! Es waren nur Sie. Aber jetzt erzählen Sie mir mal etwas. Warum zum Teufel hat sie sich gestern Abend die Augen aus dem Kopf geheult? Was haben Sie ihr angetan?“ Holly beugte sich vor, um zu unterstreichen, dass sie auf einer Antwort bestand.


  „Sie hat geweint? Oh Gott, ich bin so ein Idiot.“ Daniel fuhr sich mit der Hand durchs Haar.


  „Hey, ich bin die erste, die Ihnen da zustimmt, wenn Sie mir erst mal mehr Einzelheiten geben.“ Holly lehnte sich zurück und machte sich offensichtlich auf eine pikante Geschichte gefasst.


  „Gestern Abend tauchte meine Ex-Freundin im Hotel auf“, erklärte Daniel.


  „Oh, Mann. Das fängt nicht gut an.“


  „Es ist auch nicht gut ausgegangen. Ich glaube, Holly . . . ich meine Sabrina dachte, ich betrüge meine Freundin mit ihr. Sie wusste nicht, dass Audrey meine Ex ist. Audrey tauchte einfach unerwartet auf und dachte, sie könnte mich zurückbekommen.“ Er zuckte bei dem Gedanken angewidert zusammen. Jetzt verstand er, warum Sabrina weggerannt war. Es war keine Firmenregel gewesen, sich aus der Schusslinie zwischen einem Pärchen zu entziehen. Sie war geflohen, weil sie sich von ihm betrogen fühlte.


  „Und nehmen Sie sie zurück?“, wollte Holly wissen.


  „Audrey? Nicht in einer Million Jahre. Die Frau ist völlig oberflächlich und ichbezogen. Leider schaffte sie es, Sabrina einzureden, dass sie noch mit mir zusammen ist. Deswegen rannte sie weg. Und ich konnte seitdem nicht mehr mit ihr in Kontakt treten. Ich habe die Agentur gestern Nacht angerufen, nachdem Sabrina weg war, aber die wollten mir keine Informationen geben.“ Er pausierte und sah Holly direkt an. „Sie müssen mir helfen.“


  „Ihnen womit helfen?“


  „Ich will Sabrina zurück.“ Es war ganz einfach. Er wollte sie zurück.


  „Entschuldigung, aber haben Sie nicht gehört, was ich vorhin gesagt habe? Sie ist kein Callgirl.“


  Daniel ergriff Hollys Unterarm und brachte sie dazu, dass sie ihn direkt ansah. „Holly, ich will Sabrina zurück. Ich brauche sie.“


  „Sind Sie verrückt? Sie ist nicht zu verkaufen. Sie können sie nicht einfach buchen.“ Holly schüttelte den Kopf und entzog sich seinem Griff. „Was zum Teufel wollen Sie von ihr?“


  Er konnte diese Frage nicht beantworten, nicht, wenn er sich nicht selbst gegenüber eingestehen wollte, warum er sie wollte und warum er jedes Mal wütend wurde, wenn er daran dachte, dass ein anderer Mann sie berührte.


  „Ich muss ihr die Wahrheit über Audrey erzählen. Ich will nicht, dass sie denkt, ich sei ein fremdgehendes Arschloch. Bitte, Sie müssen mir sagen, wo ich sie finden kann.“


  „Und ihr sagen, dass Sie wissen, dass sie kein Callgirl ist?“


  „Wie bitte? Ja sicher. Ich werde alles mit ihr ins Reine bringen.“


  „Den Teufel werden Sie tun!“


  War diese Frau verrückt? Welchen Grund könnte sie haben, ihn davon abzuhalten, Sabrina die Wahrheit zu sagen?


  „Wenn sie herausfindet, dass Sie wissen, dass sie kein Callgirl ist, wird sie entsetzt sein.“


  „Entsetzt?“ Er konnte nicht verstehen, was Holly meinte.


  „Sie vertraut Männern nicht, weil zu viele Arschlöcher sie schlecht behandelt haben. Vor Ihnen hatte sie seit drei Jahren keinen Sex. Jetzt bekomme ich sie endlich dazu, ihre Hemmungen fallenzulassen und dann wollen Sie alles zerstören, weil Sie ihr sagen wollen, dass Sie wissen, dass sie kein Callgirl ist. Fabelhaft!“, schnaubte Holly empört.


  „Warum würde das alles zerstören?“


  „Weil sie nur mit Ihnen geschlafen hat, weil sie dachte, sie würde Sie nie wiedersehen. Also könnten Sie sie nicht verletzen. Und abgesehen davon, fühlte sie sich sicher, weil sie vorgeben konnte, jemand anderer zu sein. Sie konnte sich einreden, dass nicht sie mit einem Fremden schlief. Sie konnte sich vormachen, ich wäre es.“


  Dann dämmerte es ihm plötzlich. „Sie haben das geplant?“ Verwundert schaute er sie an.


  „Es hat auch lange genug gedauert. Ich musste auf den richtigen Mann für sie warten.“


  Ihr Geständnis schockierte ihn. Wer würde seine Freundin wissentlich in die Höhle des Löwen schicken?


  „Sie konnten doch nicht wissen, dass ich der richtige Mann bin. Sie könnten sie zu irgendeinem Perversen geschickt haben. Sind Sie verrückt?“ Daniel kochte vor Wut.


  Holly seufzte ungeduldig. „Denken Sie wirklich, wir sind Amateure? Wir bekommen Biografien und detaillierte Hintergrundinfos über jeden, der uns bucht. Glauben Sie mir, wir wissen, mit wem wir es zu tun haben. Warum glauben Sie, zahlen Sie solche Wucherpreise für unsere Zeit? All diese Hintergrundarbeit muss irgendwie bezahlt werden.“


  „Sie wussten, wer ich war?“


  Sie nickte. „Bilder, Geburtsdatum, Sozialversicherungsnummer, Muttermale, Familiengeschichte, Geschwätz, Arbeit, Investitionen. Als ich Ihr Bild sah, wusste ich, dass Sie ihr gefallen würden. Verdammt, ich hätte es gerne selbst mit Ihnen gemacht, aber –”


  „– Sie waren ja in jener Nacht krank“, beendete er sarkastisch ihren Satz.


  „Nein. Ich habe die Konstitution eines Pferdes. Ich habe etwas eingenommen, um mich zu übergeben, damit es überzeugend wirkte. Andernfalls hätte sie den Braten gerochen. Also werden Sie ihr keinesfalls erzählen, dass Sie wissen, dass sie kein Callgirl ist. Sie ist dafür nicht bereit.“


  Holly verschränkte die Arme vor der Brust als sicheres Zeichen dafür, dass sie sich nicht umstimmen lassen würde.


  „Gut. Für jetzt. Aber ich werde sie nicht weiterhin denken lassen, dass ich sie bezüglich Audrey belogen habe. Ich werde das ins Reine bringen. Und Sie, Holly, werden mir dabei helfen. Ich werde Holly für die nächste Woche buchen, und Sie werden dafür sorgen, dass Sabrina die Buchung wahrnimmt.“


  „Das ist nicht Ihr Ernst!“


  „Das ist mein vollkommener Ernst. Sie werden ihr heute sagen, dass sie ab morgen früh bei mir ist.“


  „Da wird sie niemals mitmachen. Sie denkt, Sie hätten sie belogen. Sie ist verletzt.“


  Er würde sich nicht abbringen lassen. „Deswegen geben Sie ihr meine Handynummer und sorgen dafür, dass sie mich heute Abend anruft.“ Er schrieb seine Nummer auf eine Karte und gab sie ihr. „Sagen Sie ihr, was auch immer Sie wollen. Sagen Sie ihr, dass, wenn sie die Buchung nicht annehmen will, sie mich überzeugen muss, dass ich bei Ihrer Chefin storniere, da Sie sonst gefeuert werden. Ich muss mit ihr sprechen.“


  Widerwillig steckte Holly die Karte in ihre Tasche. „Hätte ich gewusst, wie stur Sie sind, hätte ich Sabrina nie gebeten, das zu tun.“


  „Wissen Sie was, Holly? Wenn Sie es an jenem Abend gewesen wären, hätte ich nie Sex mit Ihnen gehabt. Nichts für ungut, Sie sind eine schöne Frau, aber ich habe in jener Nacht nicht nach Sex gesucht. Ich habe nur jemanden gebraucht, um die ledigen Frauen auf dem Empfang abzuwehren. Aber als ich Sabrina sah, hat sich alles geändert. Und ich werde sie nicht einfach gehen lassen.“


  „Erinnern Sie mich noch einmal, warum ich Ihnen helfe.“


  „Weil Sie Ihre Freundin lieben“, antwortete er einfach. „Und weil ich immer noch dafür sorgen könnte, dass Sie gefeuert werden, wenn ich es Ihrer Chefin erzähle.“


  Daniel stand auf. „Ich werde das gesamte exorbitante Honorar bezahlen, dass Ihre Chefin verlangt, da wir nicht wollen, dass jemand den Braten riecht. Ob Sie das Geld Sabrina geben oder nicht, ist mir egal.“


  „Sie hat das Geld für die ersten zwei Nächte auch nicht genommen. Sie hat es strikt abgelehnt“, gab Holly zu.


  Er lächelte und entspannte sich. „So etwas dachte ich mir schon.“ Sie hatte sein Trinkgeld auch nicht angenommen, und der Gedanke gefiel ihm, jetzt, wo er wusste, wer sie war. Wenn Sabrina vorgeben musste, ein Callgirl zu sein, um mit ihm zusammen zu sein, würde er mitspielen – für jetzt. Bis er es schaffte, dass sie ihm genug vertraute, um mit ihm zusammen zu sein, weil sie es wollte und nicht, weil er dafür bezahlte.


  „Hey, Kumpel. Noch was: Wenn Sie ihr wehtun, werde ich Sie finden und Sie grün und blau schlagen.“ Holly sah ihn unerschütterlich an.


  Daniel nickte. „Ich würde nichts anderes erwarten.“
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  „Nein, ich mache das nicht noch einmal“, kündigte Sabrina wütend an. „Ich habe genug. Du gehst einfach zu Misty und erklärst es ihr.“ Sie stürmte in ihr Zimmer und schlug die Tür hinter sich zu. Sekunden später öffnete sich die Tür wieder.


  „Das kann ich nicht. Sie wird mich feuern“, erwiderte Holly, als sie ins Zimmer trat. „Die einzige Weise, wie wir aus diesem Schlamassel herauskommen, ist, wenn du es schaffst, dass er die Buchung von sich aus storniert.“


  „Und wie soll ich das machen?“


  Holly reichte ihr eine Karte mit einer Nummer. „Ruf ihn an und sag ihm, dass du es nicht tun kannst. Sag ihm, dass du ihn ekelhaft findest! Sag, was auch immer du willst, nur damit er absagt.“


  „Ich will nicht mit ihm reden!“


  „Ich befürchte, dass du das aber musst, sonst wird es nicht klappen.“


  Sabrina starrte ihre Freundin an. Sie verstand nicht, warum Holly sie nicht mehr unterstützte. Immerhin hatte Sabrina ihr aus einer Notlage geholfen. Zumindest könnte Holly verständnisvoller bezüglich ihrer Weigerung, Daniel wiederzusehen, sein. Sie könnte sich eine Ausrede für Misty einfallen lassen, um aus der Buchung herausgelassen zu werden. Aber Holly weigerte sich strikt, diesbezüglich einen Finger zu rühren.


  Stattdessen bestand Holly darauf, dass Daniel derjenige war, der die Sache absagte, damit sie keinen Ärger bekam. Das war ja unglaublich!


  Sabrina wusste nicht, warum Daniel sie immer noch sehen wollte. War seine Frau oder Freundin nicht gestern Abend zurückgekommen? Wie hatte er es geschafft, sie so schnell wieder loszuwerden? Er war einfach ein lügender, betrügender Bastard!


  Am liebsten würde sie wegen dem, was sie die Nacht zuvor getan hatten, im Boden versinken. Sie hatte sich von ihm benutzen lassen. Dieser Schweinehund! Welche Unverfrorenheit, sie für eine Langzeitbuchung anzufordern, nach allem, was er ihr angetan hatte. So ein Schuft!


  Jetzt war sie gerade in der richtigen Stimmung, ihm zu sagen, was sie von ihm hielt! Selbstgerechter Aufreißer!


  Sabrina hob den Telefonhörer hoch und funkelte ihre Freundin an. „Kann ich hier etwas Privatsphäre bekommen?“, bellte sie.


  Holly verschwand schnell aus dem Zimmer.


  Der Anruf wurde sofort angenommen.


  „Hier spricht Daniel.“ Seine Stimme war so sanft wie in der Nacht zuvor.


  „Hier spricht S . . . Holly.“


  „Ich bin froh, dass du anrufst.“


  „Ich rufe nur an, um dir zu sagen, dass ich die Buchung nicht wahrnehmen kann.“ Sie hielt ihre Stimme in Zaum. „Also wenn du bitte Ms. Snyder anrufen könntest, um abzusagen, würde ich das begrüßen.“


  „Darüber sollten wir reden.“


  „Es gibt nichts zu bereden.“


  „Doch. Warum bist du gestern weggerannt?“


  Sabrina schnaubte lautstark. „Warum? Ich komme nicht zwischen ein Pärchen. Ich bin vielleicht ein Callgirl, aber ich habe meine Prinzipien.“


  „Ich bin nicht mehr mit Audrey zusammen.“


  „Vielleicht nicht im Moment, aber du bist mit ihr zusammen. Das hat sie ziemlich deutlich gemacht.“


  „Holly, Audrey und ich hatten bereits Schluss gemacht, bevor ich aus New York weg bin. Sie wollte es nur nicht wahrhaben. Bitte lass mich dir alles erklären! Bitte! Triff dich heute Abend mit mir und ich werde dir alles erklären. Und wenn du dann immer noch willst, dass ich die Buchung absage, dann tue ich das.“


  „So dumm bin ich nicht. Sobald ich in deinem Zimmer bin, wirst du mich in Richtung Bett ziehen und dann wird es kein Gespräch geben. Nein danke.“


  „Triff mich in einem Café! Bitte! Ich verspreche, wenn du nach unserem Treffen willst, dass ich absage, werde ich es tun.“


  Sabrina war hin und her gerissen. Sie wusste, dass nichts Gutes dabei herauskommen würde, wenn sie sich mit ihm traf, aber sie erkannte auch die Beharrlichkeit in seiner Stimme. Er würde einer Stornierung nicht zustimmen, wenn er keine Chance bekam, seine Sicht der Dinge zu erklären.


  „In Ordnung.“


  Sie gab ihm eine Wegbeschreibung zu einem Café in ihrem Viertel und legte auf. Sie sollte dafür ausgepeitscht werden, dass sie zustimmte, sich mit ihm zu treffen.


  Sabrina hatte ein Café um die Ecke gewählt, weil es dort immer sehr zuging. Dort gab es keine Möglichkeit, dass er sie in die Ecke drängen konnte. Und es war ganz bestimmt kein intimer Ort. Es gab keine Versteckmöglichkeiten, keine dunklen Ecken oder Nischen, wo er sie mit seinem Charme verwirren konnte.


  Sie würde früher als geplant dort erscheinen, um den am wenigsten abgeschiedenen Sitzplatz im Café zu ergattern. Sie wollte diese Sache nicht angenehm für ihn machen. Wenn er dachte, er könnte ihr mit seinem sexy Körper den Kopf verdrehen, dann hatte er sich aber getäuscht.


  Leider gehörte zu seinem sexy Körper ein extrem scharfer Verstand, der bereits ihre Absicht vorausgesehen hatte. Als sie zehn Minuten vor dem vereinbarten Zeitpunkt im Café ankam, erblickte sie ihn bereits. Daniel hatte es geschafft, die einzige Couch im Lokal zu ergattern. Wie er das gemacht hatte, war ihr ein Rätsel, weil die Couch ständig von irgendjemandem belagert war.


  Er stand auf und winkte ihr. Widerwillig ging sie auf ihn zu.


  „Ich sehe, du bist auch früh dran.“ Er lächelte wissend und zeigte auf den Platz neben sich auf dem Zweisitzer. Als sie sich setzten, war ihr sein Körper und sein männlicher Duft, der die Luft durchdrang, nur allzu bewusst.


  „Danke, dass du gekommen bist.“ Er blickte sie ernst an. „Es tut mir leid, was gestern Abend passiert ist.“


  „Welcher Teil?“, schoss sie zurück.


  „Nur der Teil, als Audrey auftauchte. Alles andere war perfekt.“


  „Oh, das kann ich mir denken!“


  „Würdest du mich bitte erklären lassen? Audrey und ich sind ein paar Monate miteinander ausgegangen, aber das führte nirgends hin. Ich war nicht gerade der aufmerksamste oder romantischste Freund. Ich glaube, sie fühlte sich einsam, und dann erwischte ich sie diese Woche im Bett mit meinem Anwalt. Also habe ich mit ihr Schluss gemacht.“


  „Weiß sie, dass du mit ihr Schluss gemacht hast? Für mich sah es nicht so aus“, warf Sabrina bissig ein.


  „Sie weiß es. Sie will der Wahrheit nur nicht ins Auge sehen. Sie dachte, sie könnte mich zurückbekommen, wenn sie nur lange genug schmollte.“


  „Und, hat sie lange genug geschmollt?“ Sabrina wagte es nicht ihn anzusehen, während sie ihre Frage stellte. Aus den Augenwinkeln sah sie, wie er seinen Kopf langsam schüttelte.


  „Alles Schmollen der Welt wird mich nicht dazu veranlassen, wieder zu ihr zurückzugehen.“ Gänzlich unerwartet nahm Daniel ihre Hand in seine. „Du stellst dich nicht zwischen ein Pärchen. Ich bin ungebunden. Ich bin in keiner Beziehung, und ich bin frei zu tun, was ich will.“ Er zwang sie, sich zu ihm umzudrehen.


  „Warum ich? Warum kannst du nicht eine Andere buchen? Die Agentur hat viele nette Frauen zur Auswahl.“


  Er rückte näher heran, während Sabrina in ihre Ecke der Couch zurückwich. Sie versuchte, ihre Hand wegzuziehen, aber er ließ sie nicht los. „Ich fühle mich mit dir wohl. Ich würde gerne mehr Zeit mit dir verbringen.“


  „Ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist. Misty will nicht, dass wir uns so an einen bestimmten Kunden gewöhnen“, log Sabrina.


  „Misty sah nicht so aus, als hätte sie ein Problem damit, als ich das heute Nachmittag mit ihr ausgehandelt habe.“ Daniel zog ihre Hand zu seinem Mund und küsste sie zärtlich.


  Sein Kuss löste eine Hitzewelle in ihrem Körper aus. „Ich kann das nicht tun. Tut mir leid. Such dir jemand anderen aus. Es gibt genug Frauen, die sich darum reißen würden, mit dir zu schlafen. Aber ich gehöre nicht dazu.“


  „Du bist nicht mehr daran interessiert, mit mir zu schlafen?“ Seine Augen verengten sich.


  „Nein, bin ich nicht.“ Sie konnte sich nicht daran erinnern, dass ihr jemals eine größere Lüge über die Lippen gekommen war.


  Er schaute sie lange an. „Gut.“


  Gut, sie hatte ihn endlich überzeugt, dass sie nichts mehr mit ihm zu tun haben wollte. Nun musste er nur noch die Buchung stornieren, und sie und Holly wären frei und aus diesem Schlamassel heraus.


  Sabrina bewegte sich auf der Couch, um aufzustehen, aber er zog sie zurück, bevor sie eine Chance bekam, sich aufzurichten.


  „Ich sagte, gut, kein Sex. Aber ich sagte nicht, dass du aus der Buchung herauskommst.“


  Sie starrte ihn schockiert an. Wenn er keinen Sex wollte, warum würde er dann ein Callgirl buchen? Hatte der Mann nicht alle Tassen im Schrank? „Wie bitte?“


  „Du hast mich gehört. Du bestimmst, wenn es um Sex geht. Wenn du nicht mit mir schlafen willst, werde ich dich nicht zwingen. Aber du fährst mit mir übers Wochenende ins Weingebiet. Ich habe uns für morgen Nacht ein kleines Bed-and-Breakfast gebucht. Wir schlafen im selben Bett. Und ich darf dich küssen.“


  Sie war so am Arsch. Wie sollte sie nicht Sex mit ihm haben wollen, wenn er darauf bestand, dass sie sich das Bett teilten?


  „Du bist verrückt.“


  „Nenne es, wie du willst. Das ist mein Kompromiss. Du verbringst das Wochenende mit mir, ebenso die Abende und die Nächte, wenn wir wieder in der Stadt sind, und du schläfst in meinem Bett. Ich werde dich nicht zum Sex zwingen, außer du möchtest es.“


  Daniel schien es mit seinem Vorschlag ernst zu sein. Doch sie verstand ihn nicht. „Warum buchst du ein Callgirl, wenn du weißt, dass sie nicht mir dir schlafen will? Das ist die bekloppteste Idee, die ich je gehört habe.“


  Daniel zuckte mit den Achseln. „Ich mag deine Gesellschaft, mit oder ohne Sex.“ Er bewegte seinen Kopf näher zu ihrem und schaute verführerisch auf ihre Lippen. „Vielleicht solltest du jetzt ja sagen, bevor ich andere Mittel benutze, um dich zu überzeugen. Mittel, die vielleicht nicht für ein Café in der Nachbarschaft angebracht sind.“


  Sabrina warf ihm einen schockierten Blick zu. „Das würdest du nicht tun!“ Würde er sie wirklich beide blamieren und mitten im Café mit ihr rumknutschen, wo ihnen jeder zusehen konnte? Er konnte doch unmöglich vorhaben, sie so zu berühren, wie er es getan hatte, als sie alleine waren.


  Als sie das verruchte Glitzern in seinen Augen sah, wurde ihr klar, dass er keine Skrupel hatte. Und da er von auswärts war, war es ihm wahrscheinlich egal, ob er sie beide blamierte. Er musste ja nicht jeden Tag hierher zurückkommen, um seinen Kaffee zu holen. Sie aber.


  „Baby, du hast keine Ahnung, zu was ich allem fähig bin.“


  Seine Lippen strichen in einem kaum vorhandenen Kuss leicht über ihre.


  Sabrina rang sofort nach Luft. „Ok. Aber du musst deinen Teil des Handels einhalten. Kein Sex.“


  „Solange du deinen einhältst. Du teilst mein Bett und ich darf dich küssen.“


  Sekunden verstrichen, bis sie schließlich zustimmend nickte, und Daniel sich zurücklehnte und lächelte. „Ich bin froh, dass wir uns endlich einig sind. Obwohl das sicher Spaß gemacht hätte.“


  Sie zuckte zusammen, als sie sein verruchtes Lächeln sah, bevor er in ein herzliches Gelächter ausbrach.


  „Komm, ich begleite dich nach Hause, damit ich weiß, wo ich dich morgen früh abholen muss.“


  „Nein, das ist nicht notwendig.“ Es war besser, wenn er nicht wusste, wo sie wohnte. „Und abgesehen davon ist das gegen die Firmenregeln.“


  „Ms. Snyder hat es genehmigt, da wir morgen aus der Stadt wegfahren.“


  Er nahm ihren Arm und geleitete sie aus dem Café.


  Als sie bei dem Mietshaus ankamen, in dem sie wohnte, nahm er wieder ihre Hand. „Nimm legere Kleidung mit, weil wir eine Tour durch die Weingärten in Sonoma machen werden. Und einen Badeanzug. Es gibt einen Pool in der Pension. Ich hole dich um 9 Uhr ab.“


  Er küsste ihre Handfläche und ließ ihre Hand los.


  „Daniel“, fing sie an.


  Er sah ihr in die Augen. „Was?“


  Sie schüttelte langsam ihren Kopf. Nein, sie konnte ihm nicht die Wahrheit sagen. „Nichts. Ich sehe dich morgen.“


  „Gute Nacht.“


  Als sie ihre Wohnung erreichte und die Tür öffnete, wartete Holly schon auf sie.


  „Und? Wird er stornieren?“, kam sie sofort zur Sache.


  Sabrina schüttelte den Kopf. „Nein, er holt mich morgen früh ab, um übers Wochenende mit mir ins Weingebiet zu fahren.“


  „Bist du damit einverstanden?“, fragte Holly leise.


  „Besorge lieber einen Vorrat Eiscreme, weil ich Essen für die Seele brauchen werde, sobald er abreist und zu seinem normalen Leben in New York zurückkehrt. Viel Essen für die Seele. Holly, ich stecke wirklich tief in der Scheiße.“


  Ihre Freundin legte sofort ihre Arme um sie und zog sie in eine feste Umarmung. „Ist er so schlimm?“


  Sabrina schluchzte unkontrollierbar in die Schulter ihrer Freundin. „Nein, er ist so gut“, heulte sie.


  Holly streichelte sanft ihre Haare. „Oh Süße, versuch‘ einfach die Zeit, die du mit ihm hast zu genießen, und vielleicht wird ja doch noch alles gut.“


  ***


  Daniel hatte in Betracht gezogen, den Abend mit Sabrina zu verbringen, aber er wollte sie nicht drängen. Er musste jetzt vorsichtig vorgehen. Er musste ihr Vertrauen gewinnen, und das würde ein langwieriger Prozess werden.


  Sie sofort wieder ins Bett zu schleifen würde nicht funktionieren, so sehr er genau das tun wollte. Deshalb hatte er ihr auch vorgeschlagen, dass Sex von ihr ausgehen müsste. Vielleicht würde ihr das die Sicherheit geben, die sie brauchte. Und er war bereit, seinen Teil des Handels einzuhalten, so schwer es ihm auch fiel.


  Er musste an einer langsamen Verführung arbeiten, ohne dass sie überhaupt bemerkte, was er vorhatte. Holly hatte recht, Sabrina könnte schnell wieder verschreckt werden, wenn sie zu früh herausfand, dass ihre ganze Charade schon längst aufgeflogen war. Sie fühlte sich jetzt sicher, weil sie vorgab, jemand anderer zu sein. Aber wie würde sie reagieren, wenn sie wüsste, dass sie schon enttarnt war? Sie würde sich erst sicher fühlen, wenn die Tarnung mit Vertrauen ersetzt wurde.


  Daniel saß Tim während des Abendessens in einem kleinen Restaurant in einer ruhigen Wohngegend gegenüber.


  „Lass mich das klarstellen. Du willst eine romantische Beziehung mit einem Callgirl?“ Tim grinste von einem Ohr zum anderen.


  „Wie schon gesagt, sie ist kein wirkliches Callgirl“, korrigierte er seinen Freund.


  „Auslegungssache. Nichtsdestotrotz hat sie für Geld mit dir geschlafen.“ Tim hatte sichtlich Spaß daran, ihn zu sticheln und würde weitermachen, solange er damit durchkommen konnte.


  „Sie hat das Geld nicht genommen, sondern ihrer Freundin gegeben.“


  „Also hat sie mit dir geschlafen, weil . . . ? Hilf mir aus, Danny.“


  Daniel schaute verärgert drein. „Was? Du denkst, ich kann keine Frau an Land ziehen, ohne mit Geld um mich zu werfen? Vielleicht hat sie mich attraktiv gefunden. Ist das so weit hergeholt?“ Er war sich dessen bewusst, dass Tim versuchte, ihn zu hänseln.


  „Beruhige dich. Ich mache nur Spaß. Natürlich fand sie dich attraktiv. Verdammt, ich finde dich attraktiv.“ Tims Stimme war ein bisschen zu laut für das kleine Restaurant, und einige Köpfe drehten sich schon in ihre Richtung.


  Daniel verdrehte die Augen, doch Tim schmunzelte nur. „Entspann dich! Wir sind in San Francisco. Niemanden interessiert das.“


  „Du redest dich leicht, da du aus Kalifornien bist. Ich bin aus New York, schon vergessen?“


  „Wie könnte ich das jemals vergessen? Vielleicht solltest du hierher ziehen. Das Leben ist viel entspannter. Ich wette, sogar du würdest hier nicht so verklemmt sein.“


  „Ich bin nicht verklemmt“, bellte Daniel empört. Höchstens ein kleines bisschen.


  „Natürlich bist du das. Aber ich denke, die Luft in San Francisco hat bereits einen guten Einfluss auf dich. Kaum bist du ein paar Tage in der Stadt, schon gehst du mit einem Callgirl aus. Wenn das nicht befreiend ist, weiß ich auch nicht.“ Tim nippte von seinem Wein.


  „Würdest du bitte aufhören, sie als Callgirl zu bezeichnen? Sie heißt Sabrina.“


  „Wie willst du sie Mama und Papa vorstellen?“ Tim liebte es, von Daniels Eltern zu sprechen, als ob sie seine eigenen wären.


  Daniels Mund klappte auf.


  „Schau mich nicht so an, als ob du darüber noch nicht nachgedacht hättest. Ich kenne dich zu gut.“


  „Wovon zum Teufel sprichst du jetzt?“ Daniel starrte ihn frustriert an.


  „Wann hast du dir das letzte Mal ein paar Tage frei genommen, um einen Wochenendurlaub zu genießen?“


  Daniel öffnete den Mund, aber Tim stoppte ihn.


  „Beantworte das nicht, weil ich die Antwort kenne. Du weißt nicht mehr wann. Komisch. Während der ganzen Zeit, in der du mit Audrey zusammen warst, hast du nicht ein einziges faules Wochenende irgendwo zusammen mit ihr verbracht. Und auf einmal nimmst du dir ein Wochenende frei, um mit der heißen kleinen Sabrina ins Weingebiet zu fahren. Ohne Geschäftstreffen weit und breit. Also warum ist das so? Komm schon, du kannst das beantworten.“


  Daniel schüttelte den Kopf. „Ich würde lieber deine Theorie hören.“


  „Na gut. Weil der hochnäsige Ich-will-keine-chaotischen-Beziehungen-Daniel sich endlich in eine richtige Frau verliebt hat. Keine Plastikfreundinnen wie Audrey und Co mehr. Glückwunsch, mein Freund, ich hoffe, ihr geht’s genauso.“


  Tim erhob sein Glas, um anzustoßen, doch Daniel saß nur verstört da. Er hatte es tief drinnen gewusst, war aber nicht bereit gewesen, es zu akzeptieren, weil es so unmöglich erschien. Die eifersüchtige Wut, die er gefühlt hatte, als er Hannigan gesehen und gedacht hatte, er wäre einer ihrer Klienten gewesen, war ein klares Indiz für seine Gefühle für Sabrina gewesen. Aber er hatte versucht, diese Gefühle zu ignorieren.


  Er, Daniel Sinclair, verliebte sich nicht in nur zwei Tagen in eine Frau, vor allem nicht in eine, von der er gedacht hatte, dass sie eine Prostituierte sei. Trotzdem bestätigte ihm die Tatsache, dass er sie von Anfang an mehr wie ein Date und nicht wie ein Callgirl behandelt hatte, dass von Anfang an etwas Besonderes zwischen ihnen gewesen war – von dem Moment an, als sie an der Tür seines Hotelzimmers gestanden war.


  „Tim, ich glaube, ich brauche Hilfe.“ Daniel schaute seinen Freund ernst an. „Ich kann es mir nicht leisten, das zu vermasseln. Und ich befinde mich schon auf Glatteis.“


  Tim rieb sich die Hände. „In diesem Fall müssen wir uns einen kleinen Plan ausdenken.“ Er schaute auf seine Uhr. „Wir haben vierzehn Stunden, genug Zeit, um ein paar Dinge vorzubereiten. Komm, iss auf, wir dürfen nicht herumtrödeln!“
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  Als es um neun Uhr an der Tür klingelte, wusste Sabrina gleich, wer es war. Sie nahm ihre kleine Reisetasche und warf einen Blick zurück auf Holly, die in der Tür ihres Schlafzimmers stand und sich den Schlaf aus den Augen rieb.


  „Atme!“ Holly lächelte sie ermutigend an. „Du schaffst das!“


  Ohne ein weiteres Wort verließ Sabrina die Wohnung, um Daniel unten zu treffen. Er sah in seinen Shorts und seinem Polohemd recht erholt aus, während er leger an der Motorhaube eines roten Cabrios lehnte. Ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus, als sie sich ihm näherte.


  Obwohl seine Augen hinter einer Sonnenbrille versteckt waren, hatte Sabrina das Gefühl, dass diese sie von Kopf bis Fuß verschlangen. Sie hatte sich für eine kurze Hose und ein Tank-Top sowie flache Sandalen entschieden. Der Wetterbericht hatte selbst für San Francisco ein brennend heißes Wochenende vorhergesagt, was ungewöhnlich war. Oben in Sonoma Country, wohin sie fuhren, würde es noch gute zehn Grad wärmer sein.


  Daniel begrüßte sie mit einem freundlichen Kuss auf die Wange. „Du siehst großartig aus.“


  Nachdem er ihr Gepäck im Kofferraum verstaut hatte, hielt er ihr die Tür zum Beifahrersitz auf und schloss diese, nachdem sie eingestiegen war.


  Minuten später bahnten sie sich ihren Weg durch leichten Verkehr in Richtung Golden Gate Brücke. Es stellte sich heraus, dass es eine gute Idee gewesen war, früh aufzubrechen. Da es ein nebelfreier Tag sein würde, würden die Einheimischen die Gelegenheit nutzen, den Sonnenschein an den zahlreichen Stränden der Bucht sowie am Ozean aufzusaugen. Und deswegen würde es auf allen Straßen, die aus der Stadt heraus führten, später zu erheblichen Verkehrsstaus kommen.


  Während der ganzen Fahrt machte Daniel leichte Konversation, in der er ihr von seiner Familie zuhause an der Ostküste, seiner temperamentvollen italienischen Mutter und seinem amerikanischen Vater erzählte.


  „Nein, ich bin leider ein Einzelkind. Ich habe immer auf einen kleinen Bruder oder eine kleine Schwester gehofft, aber das ist leider nicht passiert. Sie haben es aber versucht, regelmäßig.“ Er blickte sie verschmitzt von der Seite an.


  Sabrina lachte. „Willst du damit sagen, dass du deine Eltern beim Sex belauscht hast? Das ist ja eklig!“


  „Es war kaum zu vermeiden. Meine Mutter ist eine sehr lautstarke Frau. Als ich es nicht mehr aushielt, habe ich sie endlich dazu gebracht, mein Zimmer auf die andere Seite des Hauses zu verlegen. Das war vielleicht eine Erleichterung. So sehr ich meine Eltern auch liebe, ich brauchte das mentale Bild von ihnen zusammen im Bett nicht. Das kann ein Kind wirklich fertigmachen.“


  „Hast du irgendwelche Züge deiner Mutter geerbt?“ Nachdem Sabrina die Frage gestellt hatte, wurde ihr sofort klar, dass die Bedeutung komplett missverstanden werden konnte. Und das wurde sie auch. Nichts entging Daniel.


  „Sag du es mir doch!“


  Ihre Wangen brannten, und sie wusste, dass sie bis zum Haaransatz errötete. Natürlich musste er die sexuelle Bedeutung aufgreifen. Typisch Daniel!


  „Ich meine ihr Temperament und ihre körperliche Erscheinung.“ Sabrina versuchte, die Unterhaltung wieder in die richtigen Bahnen zu lenken.


  „Ich bin nicht gerade eine ein Meter fünfundfünfzig große, kurvige Frau“, begann er und grinste von einem Ohr zum anderen, „aber ich habe ihren dunklen Teint, ihre Augen und ihr Haar geerbt. Meine Statur habe ich von meinem Dad. Er ist ziemlich athletisch. Er spielt hervorragend Tennis und schwimmt täglich. Mama versucht so gut es geht, mit ihm mitzuhalten.“


  Sabrina sah ihn von der Seite an und konnte sich instinktiv vorstellen, wie er in dreißig Jahren aussehen würde. Immer noch derselbe makellose Körper, aber mit etwas Grau an seinen Schläfen, ein paar Falten mehr im Gesicht, um den Mund und um die Augen herum, und immer noch dasselbe verruchte Lächeln.


  „Es ist schön, Eltern zu haben, die immer noch zusammen sind und sich lieben“, sinnierte sie.


  „Sind deine das nicht? Noch zusammen, meine ich?“, fragte Daniel etwas überrascht.


  Sie schüttelte den Kopf. „Sie haben sich scheiden lassen, als ich vierzehn war, aber zumindest blieben sie in derselben Stadt. Unter der Woche war ich bei Mom und am Wochenende bei Dad.“


  „Warst du zwischen ihnen hin und her gerissen?“


  „Manchmal. Aber offen gestanden habe ich gelernt, sie gegeneinander auszuspielen.“


  Daniel zog eine Augenbraue hoch. „Du meinst, sie zu manipulieren?“ Ein Lächeln entsprang seinen Lippen.


  „Das klingt krass. Ich wusste nur, wie ich das Beste aus beiden Welten bekam. Daran ist nichts falsch, besonders nicht, weil ich mitten drin steckte.“


  „Also, wie gut bist du bei deinen manipulativen Spielchen?“


  Sabrina lachte. „Als Geschäftsmann solltest du wissen, dass man nie all seine Karten auf den Tisch legt. Das ist wie beim Poker spielen.“


  „Das einzige Pokerspiel, das ich mit dir spielen möchte, ist Stripp-Poker“, erwiderte er schnell, behielt aber seine Augen auf der Straße.


  Das musste sie ihm lassen. Egal, über welches Thema sie auch sprachen, er schaffte es jedes Mal, auf Sex zurückzukommen. Er hatte ihr vielleicht versprochen, sie nicht zu zwingen, mit ihm zu schlafen, und sie glaubte ihm, dass er sein Versprechen halten würde, aber das bedeutete scheinbar nicht, dass er das Thema nicht doch zur Sprache brachte.


  Sie würde vorsichtig sein müssen, von ihm nicht ausgetrickst zu werden. Wenn sie dieses Wochenende nicht wachsam war, würde sie im Nu in seinen Armen landen. Sie konnte sich nicht erlauben, ihr Schutzschild abzunehmen, und ihm nochmals die Gelegenheit geben, sie zu verletzen. Der Schaden, den er verursacht hatte, war bereits groß genug.


  Obwohl sie ihm die Erklärung über seine Ex-Freundin Audrey abgekauft hatte, war sie nicht vollkommen überzeugt, dass er ehrlich mit ihr war. Kein Mann würde Tausende Dollar für ein paar Tage mit einem Callgirl ausgeben, ohne Sex von ihr zu erwarten. Er hatte etwas vor, und sie war entschlossen, der Sache auf den Grund zu gehen.


  Nachdem sie die Autobahn verlassen hatten, um die Abzweigung zu finden, die sie zu der Pension, die er für sie reserviert hatte, führen sollte, verfuhren sie sich. Sie war überrascht, als Daniel anhielt, um einen vorbeikommenden Bauern nach dem Weg zu fragen. Sie kannte genug Männer, die lieber im Kreis gefahren wären, als zuzugeben, dass sie sich verfahren hatten.


  Er lächelte sie an, als ob er wüsste, was sie dachte. „Wir dürften in ein paar Minuten dort sein.“


  Die Unterkunft, die er ausgewählt hatte, war ein Traum. Sie waren an einem aktiven Weingut angekommen, das nebenbei ein Bed-and-Breakfast betrieb. Aber ganz anders als bei anderen Frühstückspensionen hatte diese mehrere Cottages auf einem großen Gelände verteilt. Eines davon würde ihres sein.


  Daniel stellte ihre Taschen im Wohnzimmer ab, als sie in das Haus eintraten, nachdem sie den Schlüssel im Haupthaus abgeholt hatten. Links von ihnen gab es eine kleine Küche. Sie würde ausreichen, um morgens Kaffee zu machen.


  Sabrina ging durch das Schlafzimmer. Es war mit einem Doppelbett, Nachttischen und einer Kommode sowie gemütlichen Sesseln möbliert. Das zimmereigene Bad hatte sowohl eine Badewanne als auch eine Dusche. Doppeltüren aus Glas führten vom Schlafzimmer aus auf eine großzügige Terrasse, die sich über die gesamte Breite des Cottages erstreckte.


  Die Aussicht war etwas ganz besonderes. Als Sabrina die Türen öffnete und hinausging, war sie fasziniert. Von dem Hügel aus, auf dem das Cottage lag, konnte sie sehen, wie sich das Weingut bis ins Tal hinunter ersteckte. Die sanft ansteigenden Hänge auf beiden Seiten waren mit unzähligen Reihen von Weinreben bepflanzt.


  „Es ist wunderschön“, flüsterte sie.


  „Atemberaubend“, hörte sie seine Stimme hinter sich, wobei sein Atem ihren Nacken liebkoste. „Denkst du, du wirst es genießen, hier das Wochenende zu verbringen? Selbst wenn du es mit mir aushalten musst?“


  Sie drehte ihren Kopf und lächelte ihn sanft an. „Selbst wenn ich es mit dir aushalten muss.“


  Seine Augen liebkosten sie, aber er machte keine Anstalten, sie zu berühren oder zu küssen, was sie verwunderte. „Komm, lass uns im Weingut spazieren gehen!“


  Daniel bot ihr seine Hand an, und sie nahm sie ohne Zögern, und so verließen sie das Cottage und wanderten gemeinsam den Pfad hinunter, der durch die vielen Reihen von Rebstöcken führte. Die Sonne schien bereits heiß und berührte angenehm ihre Haut, während sie mit ihm den Trampelpfad entlangschlenderte, ihre Finger mit seinen verschränkt.


  Es war eine zwanglose Berührung, nicht die rein sexuelle Berührung, die sie sonst von ihm gewohnt war. Sie fragte sich, was diesen Wandel verursacht haben könnte. Sogar als sie sich am Abend zuvor in dem Café getroffen hatten, war er voll von kaum kontrollierbarem Verlangen gewesen. Doch abgesehen von den vereinzelten sexuellen Anspielungen, die er im Auto gemacht hatte, hatte er keine Anzeichen gemacht, dass er sie verführen wollte.


  Es kam ihr so vor, als ob er seine verführerische Seite hinter sich gelassen hätte, je weiter sie sich von San Francisco entfernt hatten. Sein gelassenes Auftreten entspannte sie, und sie fühlte sich, als ob die Anspannung der letzten Tage endlich ihren Körper verlassen hätte. Sogar die unangenehme und gefährliche Situation mit Hannigan verschwamm mit der Entfernung in ihrer Erinnerung.


  Daniel half ihr einen steilen Pfad hinauf, und plötzlich standen sie auf einem grasbedeckten Plateau. Mehrere Bäume spendeten Schatten. Die Dreihundertsechzig-Grad-Aussicht war überwältigend: die hügelige Landschaft, die Bäume, die Weinreben, ein kleiner Bach in der Ferne. Die gesamte Szenerie wirkte wie aus einem Werbeprospekt für Touristen entnommen.


  Als Sabrina das Plateau genauer erkundete, bemerkte sie eine große Decke mit einem Korb unter einem der Bäume. Er folgte ihrem Blick.


  „Ich hoffe, du bist hungrig. Ich habe uns einen kleinen Picknickkorb zusammenstellen lassen.“


  Als Antwort auf ihren überraschten Gesichtsausdruck lächelte Daniel nur.


  „Wow!“


  Daniel nahm das Essen aus dem Korb: Brot, Käse, Oliven, Brotaufstriche, Aufschnitt und natürlich eine Flasche Wein. Im Weingebiet wäre ein Picknick ohne Wein nicht komplett!


  Sabrina ließ sich verwöhnen. Es war sehr aufmerksam von ihm, vorauszuplanen und das Mittagessen für sie zu organisieren. Sie hatte nicht von ihm erwartet, dass er so viel Planung in dieses Wochenende stecken würde.


  Daniel schenkte den Wein ein und gab ihr ein Glas.


  „Auf ein wundervolles Wochenende!“, prostete er ihr zu.


  „Auf ein wundervolles Wochenende!“


  Bevor sie die Gelegenheit hatte, von ihrem Wein zu kosten, beugte er sich nach vorne und presste seine Lippen sanft auf ihre. Es dauerte nur eine Sekunde, bevor er wieder zurückwich und dann von seinem Glas trank. Sabrina nahm schnell einen Schluck, um die Tatsache zu verschleiern, dass die einfache Berührung seiner Lippen sie völlig durcheinandergebracht hatte. Sein Kuss hatte sofort den Wunsch nach einer tieferen Verbindung hervorgerufen, und nicht nur nach der leichten, kaum spürbaren Berührung, mit der er sie gereizt hatte.


  „Ich bin froh, dass du dich entschieden hast, mich zu begleiten.“


  „Du hast mir wirklich keine Wahl gelassen.“ Sabrina nahm eine Olive und steckte sie schnell in ihren Mund.


  „Manche Leute brauchen einfach ein bisschen Überredung.“ Daniels Lächeln war warm und herzlich. Aber sie ließ sich nicht so leicht täuschen. Unter dem süßen Äußeren lauerte das Raubtier. Der Mann, der sie im Bett praktisch verschlungen hatte, war immer noch da. Er war nicht einfach verschwunden.


  „Sag mal, was hast du sonst noch so alles geplant?“


  „Geplant?“ Er blickte sie fragend von der Seite an.


  „Für das Wochenende. Es sieht so aus, als hättest du einen Plan. Dieses Picknick ist nicht einfach aus dem Nichts aufgetaucht. Welchen Trumpf hast du noch im Ärmel stecken? Du versuchst mich weich zu machen, oder?“


  „Wenn ich das vorhätte, glaubst du wirklich, dass ich dir dann erzählen würde, was noch auf dich zukommt? Damit würde ich doch meine Karten aufdecken.“ Er wechselte das Thema. „Käse?“


  Sie nahm sein Angebot an, und beide begannen zu essen.
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  Daniel lächelte in sich hinein. Sabrina war klug, und es gab nur wenig, das er ihr verheimlichen könnte. Sie musste ihm scheinbar zeigen, dass sie ihm auf der Spur war, sein kleines Schein-Callgirl. Natürlich hatte er einen Plan fürs Wochenende, aber er würde sie niemals wissen lassen, was für Sachen er geplant hatte, um sie in seine Arme zu locken.


  Mit Tims Hilfe war er auf allerlei Ideen gekommen, und er würde so viele wie möglich davon umsetzen. Wenn sie am Ende des Wochenendes nicht genauso verrückt nach ihm war wie er nach ihr, würde er in der nächsten Woche einfach stärkere Geschütze auffahren. Versagen war keine Option.


  Als er den Rest des Weins in ihr Glas einschenkte, bemerkte er, dass sie locker mithalten konnte. Während des Essens plauderten sie über Wein, Essen und Urlaub. Nachdem er seinen letzten Schluck Wein getrunken hatte, legte sich Daniel zurück auf die Decke. Der Schlafmangel forderte seinen Tribut.


  Die Planung und Vorbereitung des perfekten Wochenendes mit Sabrina hatte sogar mit Tims Hilfe fast die ganze Nacht gedauert. Er hatte kaum zwei Stunden Schlaf abbekommen, und der Wein hatte ihm den Rest gegeben. Sein Körper konnte sich gegen die Müdigkeit nicht länger wehren.


  Am Morgen hatte er seinen neuen Anwälten eine Nachricht hinterlassen, wo sie ihn in absoluten Notfällen erreichen konnten, aber sie darauf hingewiesen, dass er nicht gestört werden wollte. Er hatte sogar seinen Blackberry ausgeschaltet, was er noch nie zuvor getan hatte.


  „Hast du etwas dagegen, wenn ich meine Augen ein paar Minuten schließe?“, fragte er sie.


  „Nur zu. Es ist schön hier. Ich döse vielleicht auch ein bisschen. Der Wein hat mich ein wenig schläfrig gemacht.“


  Daniel sah ihr Lächeln, bevor er die Augen schloss. Sekunden später bemerke er, wie sie sich auf der Decke bewegte und wusste, dass sie sich neben ihn gelegt hatte. Während ihn eine sanfte Brise streichelte, entschwand er schnell in den Schlaf. Die Bäume spendeten genug Schatten, damit es trotz der warmen Sonne relativ kühl blieb.


  Er fiel in einen leichten Traum, in dem er sich vorstellte, Sabrina würde ihn umarmen, während ihr Kopf auf seiner Brust lag und ihr gleichmäßiges Atmen ihn beruhigte. Er konnte sich zusammen mit ihr sehen und nicht nur im Bett. Er konnte sie an seiner Seite sehen, während sie die verschiedensten Dinge wie ganz normale Pärchen taten. Aber hauptsächlich konnte er sie in seinen Armen sehen.


  Als er mit Plastikfrauen, wie Tim sie nannte, ausgegangen war, war er nie sehr demonstrativ mit seinen Gefühlen umgegangen. Abgesehen davon, einer Frau seinen Arm anzubieten, um sie zu einem Tisch zu geleiten oder ihr aus dem Auto zu helfen, war er nicht der Typ dafür, in der Öffentlichkeit Händchen zu halten, geschweige denn vor aller Augen seine Partnerin zu küssen. Seine Freundinnen hatten das immer verstanden.


  Mit Sabrina wollte er aller Welt zeigen, dass sie zu ihm gehörte. Er wollte, dass alle sahen, dass er derjenige war, der ihre Hand hielt, dass er der einzige war, der sie küssen durfte. Als er ihr in ihrer ersten gemeinsamen Nacht Knutschflecke hinterlassen hatte, hatte er nicht verstanden, warum. Er war kein Teenager mehr, der solche Dummheiten machte, und er hatte es bei seinen früheren Freundinnen ja auch nicht getan. Aber jetzt, da er sich der Gefühle, die er für sie hegte, bewusst war, wusste er, dass er ihr in der ersten Nacht instinktiv sein Brandzeichen verpasst hatte.


  Daniels Brust fühlte sich schwer an, als er endlich aufwachte. Er spürte etwas gegen seine Oberschenkel drücken. Als er die Augen öffnete, erkannte er verwundert, was der Grund für den Druck war, und seine Lippen formten sich zu einem Lächeln.


  Sabrina hatte sich an ihn gekuschelt und schlief tief und fest mit ihrem Kopf auf seinem Oberarm ruhend. Ihr Arm lag schwer auf seiner Brust; ein Bein hatte sie über seine Schenkel gelegt. Nur einen Blick auf ihren friedlichen Körper zu werfen und ihre nackten Beine zu spüren, die die bloße Haut seiner Schenkel berührten, war genug, um seinen Körper in Wallung zu bringen.


  Plötzlich reichte weder der Schatten der Bäume aus, um ihn abzukühlen, noch konnte die kühle Brise seine Körpertemperatur senken.


  Er saß tief in der Klemme. Wieso hatte er geglaubt, dass er die Nacht mit ihr zusammen im Bett verbringen könnte, ohne sie zu berühren? Selbst jetzt konnte er sich kaum zurückhalten, sie zu berühren und sie noch näher heranzuziehen oder seine Hand unter ihre kurze Hose wandern zu lassen, um die weiche Haut ihres Hinterns zu spüren. Und jetzt war sie noch angezogen. Heute Nacht würde sie nackt sein, oder fast nackt.


  Panik erfasste ihn. Er würde seinen Plan nie durchziehen können. Die kälteste Dusche in der Antarktis wäre nicht genug, um seine Gedanken abzukühlen oder seine Erektion unter Kontrolle zu bringen, wenn Sabrina heute Nacht erst einmal in seinem Bett lag.


  Wie konnte er nur jemals mit seiner langsamen Verführung weitermachen, damit sie zu ihm kam, wenn er sie bespringen würde, sobald sie wieder im Cottage waren? Wessen brillante Idee war das gewesen? Oh ja, seine eigene. Tim hatte von Anfang an bezweifelt, dass er dieses Vorhaben je durchziehen könnte, und hatte vorgeschlagen, ihr die Wahrheit zu sagen, sobald sie aus der Stadt heraus waren. Eins zu null für Tim.


  ***


  Tim winkte, um Hollys Aufmerksamkeit zu erregen, als er sie an der Tür des Cafés auftauchen sah. Sie nahm ihn unverzüglich war und schlängelte sich an den belebten Tischen vorbei, um sich neben ihn auf die Couch zu setzen. Sie küssten sich auf die Wange.


  „Liebling, du hast keine Ahnung, was ich für eine Nacht hatte!“, beschwerte sich Tim theatralisch.


  „Mach kein Theater, Süßer! Zumindest musstest du nicht damit klar kommen, dass Sabrina sich wieder die Augen ausheulte.“ Sie atmete langsam aus.


  „Ich liebe es, wenn du versaut mit mir redest“, neckte er sie.


  „Schön wär‘s, Süßer, schön wär‘s. Für dich würde ich meinen Job aufgeben, ehrlich.“


  Tim kniff sie freundschaftlich. „Tut mir leid, Liebling, aber ich kann nicht ändern, was ich bin. Aber wenn ich es könnte, würde ich es für dich unverzüglich tun.“


  Sie zuckte mit den Achseln. „Ich glaube, du bist mit Bezahlen dran. Ich möchte einen dreifachen –”


  Er unterbrach sie sofort. „Schon bestellt. Ich bin dir weit voraus.“ Hollys Getränk wurde von der Barista ausgerufen, und Tim stand auf, um es für sie zu holen.


  Holly nahm einen gierigen Schluck und wischte sich dann den Schaum von den Lippen. „Das habe ich gebraucht. Ich bin viel zu früh aufgestanden, um dafür zu sorgen, dass Sabrina auch wirklich mit ihm fortfährt und es sich nicht in letzter Minute anders überlegt.“


  „Das ist gar nichts. Danny hielt mich die halbe Nacht wach, um alles für das Wochenende zu organisieren. Okay, also ich habe mich freiwillig gemeldet, ihm zu helfen.“


  Holly zog eine Augenbraue nach oben.


  „Naja. Ich habe ihn überzeugt, dass er sich ein paar Gedanken darüber machen sollte.“ Tim schaute sie an und grinste. „Ich ließ ihn einen Crashkurs in sinnlicher Massage machen.“


  „Du hast was gemacht?“ Holly verschüttete fast ihren Café Latte.


  „Ich habe meine Masseuse angerufen, und sie hat ihm beigebracht, wie man sinnlich massiert. Vertrau mir! Sabrina wird uns später dafür danken. Er hat es schnell gelernt. Und er ist so motiviert.“


  Holly schüttelte den Kopf. „Denkst du nicht, dass wir doch ein wenig zu weit gehen?“


  Tim machte eine abweisende Handbewegung. „Nach allem, was du mir während der letzten Jahre von Sabrina erzählt hast, sage ich dir, sie sind wie für einander geschaffen.“


  „Ich habe da meine Zweifel. Sie wird womöglich wieder verletzt werden. Wir hätten das nie tun sollen. Was zum Teufel haben wir uns nur gedacht?“ Tim hörte Besorgnis in Hollys Stimme.


  Verschmitzt schaute er sie an. „Habe ich dir noch nicht erzählt, dass er sich in sie verliebt hat?“


  Holly fiel die Kinnlade herunter. „Bist du dir sicher?“


  Er warf ihr einen beleidigten Blick zu. „Kenne ich Danny oder kenne ich Danny nicht?“


  „Hat er dir das gesagt?“


  „Nein, ich habe es ihm gesagt. Er hat eine kleine Starthilfe gebraucht. Aber jetzt ist er angesprungen. Ich habe es in seinen Augen gesehen, mit allem Drum und Dran. Es hat ihn etwas durcheinandergebracht, aber er wird klarkommen.“ Er lächelte mit Gewissheit. „Ich bin sicher, alles wird sich einrenken, wenn er ihr erst die Wahrheit sagt.“


  Holly schüttelte den Kopf. „Und wann denkst du, dass der richtige Zeitpunkt sein wird, um mit der Wahrheit rauszurücken? Sabrina hat so einen Horror davor, wieder verletzt zu werden, dass sie einfach abschalten wird.“


  „Keine Sorge, er wird das schon hinkriegen. Unsere Arbeit ist getan. Und wir haben gute Arbeit geleistet. Meinst du nicht auch?“


  „Das ist noch nicht entschieden. Übrigens, gutes Timing bezüglich des Anrufs. Sabrina hat es sofort geschluckt. Sie hat nichts gemerkt. Wer war das Mädchen?“


  „Eine Kellnerin, die ich kenne. Ich habe ihr gesagt, sie soll sich vorstellen, es wäre ein Monolog für ein Vorsprechen.“


  „Ich wünschte, wir hätten das anders inszenieren können. Sabrina wird so wütend auf mich sein, wenn sie es herausfindet.“ Holly biss sich auf die Unterlippe.


  „Hey, das ist doch nicht deine Schuld. Wir wollten ja, dass die beiden sich auf einem Blind Date kennenlernen, aber er wollte kein Date. Wir konnten uns diese Gelegenheit einfach nicht durch die Lappen gehen lassen. Wer weiß, wie lange wir wieder auf so eine Chance hätten warten müssen. Es war der perfekte Zeitpunkt. Glaub mir, obwohl ich seine Ex-Freundin nie kennengelernt habe, kenne ich den Typ. Keine der Frauen, mit denen er ausgegangen ist, war für ihn die Richtige. Ich liebe ihn wie einen Bruder. Ich will nicht, dass er bei einer geldgeilen Plastikschlampe endet. Er braucht eine richtige Frau mit echten Gefühlen“, meinte er überzeugt.


  Holly nickte zustimmend. „Gut, hier ist seine Chance. Sabrina hat wirklich ganz echte Gefühle. Ich hoffe nur, dein Freund kommt damit zurecht. Und ich hoffe, er spielt nicht mit ihr.“


  „Oh, er wird spielen, aber er wird es ernst meinen. Wenn er sich etwas in den Kopf setzt, wird er nicht aufhören, bis er hat, was er will. Und ich sage dir, er will sie. Er wollte sie schon, als er noch glaubte, sie sei ein Callgirl. Tief drinnen scheißt er auf Konventionen. Selbst wenn sie ein Callgirl wäre, würde er sie immer noch wollen. Selbst wenn er seinen Eltern erklären müsste, dass er in eine Prostituierte verliebt ist – obwohl ich um Mamas Willen dankbar bin, dass sie keine ist. Nicht, dass er es ihr jemals sagen würde.“ Tim kicherte leise, und sie stieß ihm in die Rippen.


  „Es ist nichts falsch daran, ein Callgirl zu sein. Und würdest du bitte nicht Prostituierte sagen!“, schnaubte sie.


  Er umarmte sie. „Du hast absolut recht. Es ist nur eine Frage des Preises.“


  „Du bist manchmal ein solcher Arsch“, erwiderte sie lachend.


  „Ich vermute, dass du mich deshalb liebst?“ Tim schmunzelte.


  „Warum hast du eigentlich nie versucht, mich mit ihm zu verkuppeln?“


  Er warf ihr einen ungläubigen Blick zu. „Was? Und damit meine beste Freundin verlieren? Was bin ich denn? Da müsste ich schon komplett selbstlos sein! Kennst du mich denn gar nicht? Und abgesehen davon bist du nicht sein Typ.“


  Sie seufzte. „Er sagte so etwas ähnliches, als ich ihn getroffen habe. Gott, er ist in natura sogar noch heißer als auf den Bildern, die du mir gezeigt hast.“


  „Das weiß ich doch selbst. Und keine Sorge, ich finde jemand anderen für dich. Aber nicht gleich. Ich bin noch nicht bereit, loszulassen. Wen sonst kann ich um zwei Uhr morgens anrufen, wenn ich deprimiert bin?“


  Holly schüttelte den Kopf und lachte. „Selbstsüchtiger Bastard!“
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  Daniel brauchte eine kalte Dusche, und er brauchte sie jetzt sofort. Sie waren in das Cottage zurückgekehrt. Nur auf Sabrinas Beine, die in ihrer kurzen Hose steckten, zu schauen, während er ihr folgte, ließ ihn sich fühlen, als ob er auf einem Bett aus heißen Kohlen ging. Barfuß.


  „Entschuldigst du mich bitte für ein paar Minuten?“, schaffte er gerade noch herauszubringen, bevor er ins Badezimmer eilte. Er verriegelte die Tür, zog sich aus und sprang unter die Dusche. Sabrina dachte wahrscheinlich, er wäre verrückt, aber es war entweder das, oder er würde sie auf den Boden werfen und ihr die Kleider vom Leib reißen.


  Als sie schließlich in seinen Armen aufgewacht war, hatte sie beschämt geschaut, und er hatte es dabei belassen und keine sexuellen Kommentare darüber abgegeben. Aber das bedeutete nicht, dass er vergessen hatte, wie sich ihr Körper angefühlt hatte. Es hatte ihn an all die Dinge erinnert, die sie im Bett und außerhalb des Bettes an den ersten beiden Abenden, die sie miteinander verbracht hatten, angestellt hatten.


  Das kalte Wasser lief seinen heißen Körper hinab, tat jedoch nichts, um seine pochende Erektion zu lindern. Wie ein Soldat auf dem Paradeplatz stand sein Schaft da, aufrecht, hart und unnachgiebig. Wer hatte nur das Gerücht aufgebracht, dass eine kalte Dusche eine Erektion herunterbringen konnte? Das war offensichtlich nur Altweibergeschwätz.


  Bei ihm funktionierte das nicht. Verdammt! Er konnte doch nicht hinausgehen und ihr mit diesem Ding unter die Augen treten. Er war wie eine geladene Waffe, die jeden Moment losgehen konnte. Es gab nur einen einzigen sicheren Weg, diese Waffe zu entschärfen.


  Daniel nahm seinen Schwanz in die Hand, schloss seine Augen und stellte sich Sabrina mit ihm unter der Dusche vor. Wie ihre Hand ihn berührte. Ihr Mund. Ihre Zunge. Wie ihre Hand sich um seinen Schaft schloss und hoch und hinunter glitt, erst langsam und dann schneller und härter. Bis er keuchte.


  Es dauerte nicht lange, bis er Erleichterung fand. Innerhalb weniger Sekunden kam er und schoss seinen Samen gegen die geflieste Duschwand. Daniel hoffte nur, dass diese Erleichterung ihm helfen würde, den restlichen Tag und die Nacht zu überstehen. Aber er hatte seine Zweifel.


  Er fing an, die Tiefe seiner Gefühle für Sabrina zu verstehen, und sein Körper verzehrte sich nach einer Vereinigung mit ihr. Er musste sich unter Kontrolle bringen. Auf Grund dessen, was Holly ihm über Sabrina erzählt hatte, wusste er, dass sie sanft umworben werden musste. Sie mit seinem Schwanz zu rammen, war nicht der richtige Weg. Zumindest nicht gleich.


  Als er wieder völlig angezogen zurück ins Schlafzimmer trat, blickte er sich nach Sabrina um. Er fand sie auf der Terrasse, wo sie bereits die nächste Überraschung entdeckt hatte, die er für sie geplant hatte.


  Die Angestellten der Pension hatten einen professionellen Massagetisch organisiert und draußen aufgestellt. Sabrina sah ihn mit ihren grünen Augen fragend ihn.


  „Was ist das?“


  Er war sicher, dass sie schon einmal einen Massagetisch gesehen hatte, aber das schien nicht ihre Frage zu sein. „Es ist genau das, wonach es aussieht. Bist du bereit für eine Massage?“


  „Wann kommt die Masseuse?“


  Er bemerkte, dass ihr die Idee einer Massage gefiel und lächelte. „Er ist schon da.“ Sabrina sah ihn an und innerhalb von Sekunden schwappte die Erkenntnis über ihr Gesicht.


  „Du?“


  Daniel nickte. „Ich habe einen Kurs belegt.“


  Naja, einen Crashkurs. In der vorherigen Nacht.


  Daniel reichte ihr den Bademantel, der auf dem Massagetisch lag.


  „Zieh dich aus und leg das an!“ Er deutete in Richtung Badezimmer.


  „Das ist nicht dein Ernst.“ Es war ein schwacher Protest.


  „Ich habe dich schon öfter nackt gesehen. Es gibt keinen Grund, schüchtern zu sein. Ich verspreche dir, du wirst es genießen.“


  


  Sabrina überlegte, ob sie ihm erlauben sollte, sie zu massieren. Die Vorstellung einer entspannenden Massage gefiel ihr, aber sie war sich unsicher über ihre eigene Reaktion, wenn sie erst einmal seine Hände auf ihrer nackten Haut spüren würde. Es war eine außergewöhnlich große Versuchung, und sie fragte sich, ob sie vor ihm sicher war. Den ganzen Tag hatte er sich bisher wie ein Gentleman benommen.


  Selbst als sie aufgewacht war und ihr halber Körper seinen bedeckt hatte, hatte er die Situation nicht zu seinem Vorteil ausgenutzt. Sie wusste, dass sie sich an ihn gekuschelt hatte und nicht umgekehrt. Kurz bevor sie eingeschlafen war, hatte sie den Drang verspürt, nahe bei ihm zu sein, und ihr Gehirn hatte bereits abgeschaltet. Ihre Instinkte hatten die Führung übernommen, und sie war zu ihm gerutscht. Ihr Körper hatte nur gemacht, was er wollte, und sich an seinen geschmiegt.


  Er hatte ihr einen sanften Kuss auf ihren Kopf gehaucht, bevor sie sich von seinem Körper gelöst hatte, aber keinen weiteren Versuch gemacht, sie zu berühren. Sicher, ihre Abmachung beinhaltete, dass sie ihm erlaubte, sie zu küssen, aber sie hatte gedacht, er hätte diese wilden, heißen, schwelenden Küsse gemeint, die er ihr während ihrer vorhergegangenen, leidenschaftlichen Nächte gegeben hatte. Nicht diese tugendhaften Küsse, die er ihr heute gegeben hatte.


  „Ich bin gleich wieder zurück“, kündigte Sabrina an, nahm den Bademantel und ging ins Haus. Weniger als zwei Minuten später war sie zurück und trug den Bademantel – ohne jegliches Stück Stoff darunter.


  Es war an der Zeit zu sehen, ob seine Küsse so tugendhaft bleiben würden, wenn er sie massierte. Sie hielt mitten in ihren Gedanken inne. Warum zum Teufel dachte sie überhaupt an so etwas? Sie sollte froh darüber sein, dass er seine Zunge bei sich behielt. Seine Zunge. Der Gedanke daran, wie sie ihre Haut liebkoste . . .


  Nein! Sie sollte nicht daran denken. Er hatte sie quasi zu diesem Wochenende und dieser Buchung gezwungen, und sie wäre verrückt, wenn sie sich wieder einlullen ließe. Sie musste an sich denken und an die Tatsache, dass er in ein paar Tagen weg sein würde und es ihr elendig gehen würde, weil sie sich in einen Mann verliebt hatte, der sie nur als Spielzeug ansah.


  Sabrina ließ ihren Bademantel fallen. Ihr war vollkommen bewusst, dass Daniel sie ansah und schwer schluckte, als sie für nur ein paar Sekunden völlig nackt vor ihm stand, bevor sie sich auf den Bauch legte.


  Daniel breitete ein großes weiches Handtuch über ihren gesamten Körper aus.


  „Ich hoffe, du magst den Duft von Lavendel.“ Seine Stimme klang rau.


  „Mmm hmm“, antwortete sie und entspannte sich auf dem bequemen Massagetisch.


  Sie fühlte seine Hände über ihre Schultern streifen, als er das Handtuch zu ihren Hüften hinunterzog. Das Geräusch, wie er seine Hände einölte, folgte, und in Erwartung seiner Berührung versteifte sie sich unwillkürlich.


  In dem Moment, als sie seine starken Hände auf ihrem Rücken fühlte, wie sie sich mit langen Strichen von ihren Schultern bis zu ihren Hüften bewegten, wurde ihr sofort klar, dass sie genau dieselben Chancen hätte, ihm zu widerstehen, wie ein Schneeball in der Hölle, sollte er die Absicht haben, sie zu verführen. Aber es war zu spät, jetzt noch einen Rückzieher zu machen. Sie war in seinen Händen, in seinen sehr fähigen Händen!


  Ein unfreiwilliges Stöhnen entkam ihrem Mund, als Daniels Hände weiter rhythmisch ihren Rücken auf und ab glitten. Sie presste ihren Kiefer zusammen, um weitere hörbare Zeichen von Vergnügen zu unterdrücken. Das war das letzte, was sie brauchte: ihn wissen zu lassen, dass sie Brei in seinen Händen war.


  „Entspann dich, Baby!“, flüsterte er. „Du bist so verkrampft.“


  Wusste er alles, was in ihr vorging? „Warum machst du das?“


  „Du meinst die Massage?“, fragte er leise.


  Der Klang seiner Stimme alleine führte dazu, dass sie schmelzen wollte. Kombiniert mit den zarten, knetenden Bewegungen seiner Hände, stellte sich dies als ein giftiger Cocktail für ihre bereits gequälte Seele heraus.


  „Alles, dieses Wochenende, die Massage.“


  Daniel pausierte, bevor er antwortete, so als ob er keine Antwort hätte. „Ich mag dich, Holly.“


  Sie musste ihn davon abhalten, solche Sachen zu sagen. Es würde zu nichts führen. Dadurch würde alles nur schwerer werden, wenn sie dann getrennter Wege gehen müssten.


  „Daniel, ich bin ein Callgirl. Du scheinst das zu vergessen“, log sie, in der Hoffnung, es würde ihn auf den Boden der Tatsachen zurückbringen. Obwohl sie kein Callgirl war, hatte er sie als ein solches gebucht. Also war sie trotz allem ein Callgirl.


  Sabrina hörte, wie er tief einatmete. Sekunden vergingen in Stille, während er mit seinen Händen ihre Wirbelsäule entlangfuhr, wobei er mit seinen Daumen genau den richtigen Druck darauf ausübte, um sie vor Vergnügen erzittern zu lassen.


  „Mir ist egal, was du bist.“ Seine Stimme war ungewöhnlich angespannt, als ob er wütend wäre. „Ich kann erkennen, was unter der Schale liegt“, fügte er hinzu, wobei seine Stimme etwas sanfter klang als zuvor.


  Irgendwie sagte Daniel genau die richtigen Sachen. Wenn sie ihn unter anderen Umständen kennengelernt hätte, wäre er der perfekte Mann. Freundlich und aufmerksam, leidenschaftlich und erfahren, heißblütig und stark. Aber die Umstände waren nicht richtig gewesen. Er hatte ein Callgirl gebucht, weil er gerade mit seiner Freundin Schluss gemacht hatte. Er brauchte eine Ablenkung, und es war klar, dass er nicht nach einer neuen Beziehung suchte. Warum würde er sonst ein Callgirl anheuern? Es garantierte Sex ohne Wenn und Aber.


  Sabrina kommentierte seine Worte nicht, sondern konzentrierte sich stattdessen auf seine Hände. Jedes Mal, wenn seine Hände zu ihren Hüften hinabstrichen, reichten seine Fingerspitzen weiter und liebkosten sanft den oberen Teil ihres Pos. Und jedes Mal wünschte sie sich, er würde weiter hinuntergleiten.


  Als ob Daniel wüsste, was sie wollte, verließen seine Hände endlich komplett ihren Rücken und glitten unter das Handtuch, um ihre runden Pobacken zu streicheln. Sofort entwich ein weiteres, lustvolles Stöhnen ihrer Kehle. Nun wurden seine Bewegungen zu Liebkosungen und hatten nichts mehr mit den Massagestrichen zu tun, die er an ihrem Rücken und ihren Schultern angewandt hatte.


  Seine Finger entfachten Pfade des Feuers auf ihren Pobacken. Sie wanderten weiter zu ihren Oberschenkeln hinab, bevor seine Hände wieder umkehrten.


  Sabrina fühlte, wie Hitze durch ihren Bauch schoss. Innerhalb von Sekunden sammelte sich Feuchtigkeit zwischen ihren Schenkeln. Die Art und Weise, wie dieser Mann sie erregen konnte, sollte illegal sein. Sie musste sich davon abhalten, ihrem Körper zu erlauben, sich seinen Händen entgegen zu drängen.


  Wenn er noch ein paar Minuten so weitermachte, wusste sie, dass sie kommen würde, ohne dass er sie intimer anfasste. Ihr Körper erzitterte leicht bei dem Gedanken daran, und sie verspannte sich bei dem Versuch, sich zu beherrschen und nicht aufzuschreien und ihn zu bitten, sie zu nehmen.


  „Tut mir leid“, sagte Daniel plötzlich und zog seine Hände von ihr weg.


  Enttäuschung durchzog sie. Er bedeckte ihren Rücken und ihre Schultern mit dem Handtuch, bevor er es von einem ihrer Beine wegzog. Die sanfte Nachmittagsbrise kühlte ihr heißes Bein jedoch nicht lange.


  Nachdem er noch mehr Öl in seinen Handflächen verteilt hatte, legte Daniel seine Hände auf ihr Bein und bewegte sie langsam von ihrem Oberschenkel zu den Spitzen ihrer Zehen hinunter. Dachte er wirklich, dieses Streicheln würde sie davon abhalten, wieder erregt zu werden? Er musste sicher bemerkt haben, was er ausgelöst hatte, als er ihren Po liebkost hatte.


  Mit jedem Strich wurde ihre Haut heißer. Als er seine Hände von der Rückseite ihres Knies wieder ihren Oberschenkel hinaufwandern ließ, hielt sie den Atem an. Würde die Hand, die die Innenseite ihres Oberschenkels hinaufglitt, weit genug nach oben wandern, um zu bemerken, wie feucht sie war? Würde er seine Finger hoch genug bewegen, um ihr feuchtes Fleisch zu berühren, vielleicht sogar, um in sie einzudringen?


  Zu ihrer Enttäuschung stoppte Daniel, bevor er nur in die Nähe kam, änderte die Richtung und wanderte wieder hinab. Seine Hände fühlten sich wie glühend heiße Eisen auf ihrer Haut an, nur heißer und weicher. Sie wusste, ihr Körper war sehr angespannt, und sie fühlte, wie er die Knoten ihrer Muskeln bearbeitete.


  Sabrina wollte sich einfach gehen lassen und an gar nichts mehr denken. Und je mehr sie sich auf seine Hände konzentrierte und alles andere vergaß, desto mehr fühlte sie, wie sich ihre Muskeln entspannten.


  Sie würde sich mit allem anderen später befassen. Jetzt wollte sie nur in der Wärme seiner Hände baden und die Zärtlichkeit seines Streichelns spüren. Sie wollte nichts hineininterpretieren.


  „Du hast wunderbare Hände.“


  Sie konnte das Lächeln in seinen Worten hören, als er antwortete: „Du hast einen wunderschönen Körper.“


  „Massierst du oft?“ Sie beneidete seine Freundinnen, und bei dem Gedanken, dass er eine andere Frau mit dieser Art von Aufmerksamkeit überschüttete, formte sich ein Knoten in ihrem Magen.


  „Das ist das erste Mal.“


  Sie war erstaunt. „Dein erstes Mal? Das ist unmöglich. Du bist fantastisch.“ Sie glaubte ihm nicht. Niemand konnte so talentiert sein.


  „Mit einem geschmeidigen Körper wie deinem ist es einfach.“ Daniel zog das Handtuch wieder über ihre Beine und bedeckte sie komplett. „Wie fühlst du dich?“


  Enttäuscht, dass es schon vorbei ist, wollte sie sagen, tat es aber nicht. „Schwach.“


  Er schmunzelte. „Ich glaube, man nennt das entspannt, nicht schwach.“


  Sabrina drehte ihren Kopf, um ihn anzusehen. Seine Lippen trugen ein sanftes Lächeln, aber seine Augen konnten sein Verlangen nach ihr nicht verbergen. Einige Sekunden lang sagte sie nichts und sah ihn nur an.


  „Danke dir. Es war wundervoll.“


  „Gern geschehen.“ Er sah beinahe gefoltert aus, bevor er sich von ihr abwandte. „Ruh dich hier nur so lange aus, wie du willst.“


  Und mit diesen Worten ging er wieder hinein. Eine Minute später hörte sie die Dusche. Sie warf ihre Stirn in Falten. Er hatte eine Stunde zuvor schon geduscht. Obwohl es draußen ziemlich warm war, war es in der Nachmittagssonne nicht gerade brennend heiß und abgesehen davon lag die Terrasse im Schatten.


  Sabrina drehte ihren Kopf in Richtung des Tals und des Weingutes. Es war ein schöner Anblick, und das Leben könnte perfekt sein, wenn nur die Umstände andere wären. Sie seufzte.
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  Seine zweite kalte Dusche des Tages half auch nicht mehr als die erste. Er war ein Idiot. Er hätte der richtigen Holly nie erlauben sollen, ihn dazu zu überreden, mit dieser Charade weiter zu machen. Er hätte auf sein Bauchgefühl hören sollen und Sabrina die Wahrheit sagen sollen, als er das Büro des Escortservices verlassen hatte.


  Jetzt wusste er weder ein noch aus. Einerseits wollte er nichts mehr, als mit Sabrina zu schlafen, doch andererseits hatte er ihr versprochen, dass sie diejenige wäre, die Sex initiieren würde. Wenn er mit noch mehr solcher brillanten Ideen daherkam, würde er der nächste Gewinner der Darwin Awards sein, dafür, sich aus dem Genpool ausgelöscht zu haben.


  Was hatte ihn glauben lassen, Sabrina würde zu ihm kommen, wenn er sie nur einen Tag lang nicht anbaggern würde? Die Massage hatte ihn äußerst heiß gemacht. Und er war derjenige, der sie gegeben hatte, um Himmels willen. Sicher, sie hatte die Massage genossen, aber abgesehen davon hatte er keine Reaktion von ihr bemerkt, die ihm gezeigt hätte, dass sie auf intimere Weise berührt werden wollte.


  Als er ihren reizenden Po gestreichelt hatte, hatte sie sich unter seinen Händen verspannt, und er hatte von ihr ablassen müssen, um den Moment nicht komplett zu zerstören. Sie hatte ihn die ganze Zeit abgeblockt. Mit ihrem Kommentar, dass sie ein Callgirl war, hatte sie ihm praktisch zu verstehen gegeben, dass sie keine Beziehung mit ihm wollte. Sie hatte ihn in seine Schranken verwiesen.


  Dieser Gedanke war es, der schließlich seine Erektion beruhigte, nicht das kalte Wasser der Dusche. Sabrina wollte ihn nicht. Holly hatte ihm erzählt, dass Sabrina seit drei Jahren keinen Sex und auch keine Beziehung gehabt hatte. Was, wenn sie den Sex mit ihm nur genossen hatte, weil sie so lange keinen gehabt hatte und in Wirklichkeit auch nichts anderes wollte?


  Daniel fühlte sich niedergeschlagen, als er aus der Dusche stieg und sich abtrocknete. Mit einem Badetuch um den Unterleib gewickelt marschierte er zurück in das Schlafzimmer. Immer noch in Gedanken verloren ließ er das Badetuch fallen, schnappte sich frische Klamotten und zog sich langsam an.


  Als er sich umdrehte, sah er Sabrina in der Tür zum Wohnzimmer stehen. Ihre Backen waren rosig. Wie lang war sie bereits dagestanden? Es war egal. Er war nicht prüde, und sie hatte ihn schon zuvor nackt gesehen. Aber ihre rosa Wangen deuteten an, dass es ihr peinlich war.


  „Ich sollte auch duschen“, sagte sie und huschte an ihm vorbei ins Badezimmer, während sie ihre Augen abwandte.


  „Ich habe für sieben Uhr eine Reservierung fürs Abendessen gemacht. Lass dir Zeit.“


  Daniel sah auf seine Uhr. Er könnte einen Drink vertragen, aber er wusste, dass er sie zum Restaurant fahren würde und auch etwas Wein zum Abendessen wollte. Also konnte er sich jetzt keinen Alkohol erlauben.


  Er ließ sich auf die Couch im Wohnzimmer fallen und schaltete den Fernseher ein. Egal was, nur um sich von dem Gedanken abzulenken, dass Sabrina unter der Dusche stand, nackt, während das Wasser von ihrer perfekten Haut abperlte. Hatte dieses Cottage eigentlich eine Klimaanlage? Seine Augen suchten das Zimmer ab. Keine Klimaanlage.


  Warum war ihm so heiß? Hatte er heute zu viel Sonne erwischt? Er schüttelte den Kopf. Nein, es war eher so, dass es ihn mit Sabrina erwischt hatte. Es schien so, als ob dies jetzt ein unheilbarer Zustand wäre.


  Daniel schaute die Vorabendnachrichten an, hörte aber dem Nachrichtensprecher kaum zu. Aus den Augenwinkeln sah er eine Bewegung und drehte den Kopf zur Seite. Sabrina war schon mit dem Duschen fertig, und durch die offene Tür des Schlafzimmers sah er, dass sie nur mit einem Badetuch bekleidet aus dem Bad gekommen war.


  Verdammt, wusste sie nicht, dass die Schlafzimmertür offen stand? Sekunden später keuchte er schwer, als er sah, wie sie das Badetuch fallen ließ und ihre Tasche nach neuer Kleidung durchsuchte. Zum Teufel, wusste sie denn nicht, dass er sie vom Wohnzimmer aus sehen konnte? Sie würde buchstäblich sein Tod sein.


  Anstatt ein Gentleman zu sein und in die andere Richtung zu blicken, ließ er seine Augen über ihren nackten Körper schweifen und beobachtete, wie sie sich anzog. Als erstes zog sie das kleine schwarze Höschen hoch und schlüpfte dann in ein dünnes Sommerkleid, ähnlich dem, das sie an dem Abend getragen hatte, als sie zu der Kochschule gegangen waren. Seine Hand wanderte instinktiv an seinen Schritt, wo er die bekannte Wölbung spürte, die zu seinem treuen Begleiter geworden war, seitdem er Sabrina getroffen hatte.


  Fuck, konnte diese Frau keinen BH anziehen? Musste sie ohne einen in das Kleid schlüpfen, wissend, dass mit jedem Schritt, den sie heute Abend machen würde, ihre hübschen Brüste verführerisch auf und ab wippen würden?


  Als sie sich hinabbeugte, um ihre hochhackigen Sandaletten anzuziehen, bewunderte er ihre wohlgeformten Beine und halluzinierte darüber, wie er Sabrina auf die Kommode werfen, ihr Höschen herunterreißen und in sie eindringen würde.


  Daniel sprang von der Couch auf und eilte Richtung Küche, riss den Gefrierschrank auf und steckte seinen Kopf hinein. Die kalte Luft schmerzte, aber das brauchte er. Langsam wurde seine Atmung wieder normal.


  „Was machst du?“ Sabrinas Stimme schreckte ihn auf, und als er seinen Kopf herauszog, stieß er sich an der Gefrierschranktür.


  „Autsch!“ Na großartig, wie würde er das nun wieder erklären? „Nichts. Ich habe nur nachgesehen, ob wir Eiswürfel haben.“


  Sie zog eine Augenbraue hoch, gab aber keinen Kommentar ab.


  Sabrina sah atemberaubend aus. Ihre Haut glühte sowohl von der Sonne, die sie am Nachmittag abbekommen hatte, als auch von dem Öl, das er während der Massage bei ihr benutzt hatte. Der Duft von Lavendel umgab sie immer noch.


  Sie trug praktisch kein Make-up. Nicht dass sie es brauchte. Ihr Gesicht war makellos, und ihre Wimpern waren so natürlich dicht, dass kein Mascara nötig war, um ihre ausdruckstarken Augen weiter hervorzuheben.


  „Ich habe nicht erwartet, dass du so schnell fertig bist.“ Keine seiner Freundinnen hatte sich je in weniger als einer Stunde geduscht und angezogen, geschweige denn in unter fünfzehn Minuten.


  Sabrina zuckte mit den Achseln. „Tut mir leid, dich zu enttäuschen.“


  „Komm, wir können genauso gut früher in die Stadt fahren und etwas Sightseeing vor dem Abendessen machen.“ Egal was, nur um diesem Cottage und der Versuchung, sie nackt auszuziehen, zu entkommen.


  Die hübsche Stadt Healdsburg war zentral zwischen Alexander Valley, Chalk Hill und Dry Creek Valley gelegen. Daniel war von dem Restaurant, das Tim ihm empfohlen hatte, nicht enttäuscht, und Sabrinas Appetit nach zu schließen, schmeckte ihr das Essen auch. Während er sie massiert hatte, hatte er bemerkt, dass ihre Kurven fülliger waren als die all seiner Ex-Freundinnen, die kaum mehr als einen kleinen Salat oder ein paar Sashimi gegessen hatten, nur aus Angst, ein oder zwei Pfund zuzunehmen.


  Ihm gefiel es, die Rundungen von Sabrinas Hüften und die Fülle ihrer Brüste zu spüren, und es erinnerte ihn daran, dass er sie schon viel zu lange nicht mehr berührt hatte. Schwere Entzugserscheinungen machten sich in Form eines unangenehmen Stechens in seinem Unterleib bemerkbar.


  Während des Abendessens konzentrierte sich die Unterhaltung auf ihre Beobachtungen im Weinanbaugebiet. Er vermied alles, was irgendwie auf sexuelle Weise ausgelegt werden konnte, und Sabrina schien dasselbe zu tun. Auf dem Rückweg zum Cottage schwiegen sie beide. Er wusste, was in ihrem Kopf vorging, weil es auch seine Gedanken beherrschte: Sie würden sich heute Nacht ein Bett teilen.
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  Sabrina hatte die Spannung zwischen sich und Daniel schon den ganzen Abend über gespürt. Auf dem Rückweg hatte im Auto eine unangenehme Stille zwischen ihnen geherrscht. Als sie im Cottage angekommen waren, hatte Daniel den Fernseher eingeschaltet und es sich auf der Couch bequem gemacht.


  Sie ließ sich Zeit im Badezimmer, aber es kam der Punkt, an dem sie es nicht länger hinausschieben konnte und sie mit einem einfachen Baumwollnachthemd ins Schlafzimmer ging. Doch es war immer noch leer. Sie schlüpfte unter die Decke und fragte sich, wann Daniel endlich ins Bett kommen würde.


  Sie vermisste seine Berührung und seine Küsse mehr, als sie zugeben wollte. Es führte wirklich kein Weg daran vorbei. Sie wollte ihn, und sie wollte sich seine Nähe nicht länger verweigern. Zum Teufel mit den Konsequenzen! Holly hatte jetzt wahrscheinlich schon den Gefrierschrank mit genug Eiscreme aufgestockt, um ihr durch die schlimmste Zeit zu helfen, sobald Daniel weg war.


  Der Fernseher verstummte, und ein paar Sekunden später kam Daniel ins Schlafzimmer und schloss die Tür hinter sich. Er ging direkt ins Badezimmer. Als Sabrina die Dusche wieder hörte, schüttelte sie nur den Kopf. Das müsste aufhören. Und sie würde dafür sorgen, dass das auch geschehen würde.


  Daniel hätte nicht noch gequälter aussehen können, wenn ihm die Zähne gezogen worden wären. Und sie wusste, dass sie der Grund dafür war. Sie behandelte ihn nicht fair. Er hatte dafür bezahlt, Zeit mit ihr zu verbringen und sich zu amüsieren, und sie verdarb ihm den Spaß. Und gleichzeitig ihren eigenen Spaß.


  Die Badezimmertür öffnete sich, und er trat nur mit seinen Boxershorts bekleidet heraus. Mit jedem Schritt, den er in Richtung Bett machte, schlug ihr Herz schneller. Sie hoffte, den Mut zu finden, um zu tun, was sie tun musste.


  Die Matratze gab nach, als er sich auf das Bett setzte und gleich darauf unter die Bettdecke schlüpfte. Er griff nach der Lampe auf dem Nachtkästchen und schaltete sie aus.


  „Gute Nacht, Holly.“


  Er machte keinen Versuch, näher zu ihr zu rutschen oder ihr einen Gutenachtkuss zu geben. Ihr Herz schlug bis zu ihrer Kehle, aber sie konnte jetzt nicht mehr zurück.


  „Wie helfen dir diese kalten Duschen?“


  Sie bemerkte, wie er aufschreckte. Sekunden später ging das Licht wieder an. Er saß aufrecht im Bett und drehte sich zu ihr. Er sah wütend aus. Das war offenbar nicht der richtige Ansatz gewesen.


  „Ich glaube, es ist besser, wenn ich auf der Couch schlafe.“


  Bevor er aus dem Bett steigen konnte, legte Sabrina ihre Hand auf seinen Arm und zog ihn zurück. „Nein.“


  Er sah sie verwundert an, sagte jedoch nichts.


  „Du hast versprochen, dass wir uns das Bett teilen, und du hast mir auch versprochen, mich zu küssen. Hast du vor, beide Versprechen zu brechen?“


  Er zog die Augenbrauen hoch, sagte jedoch immer noch nichts.


  „Verdammt, Daniel, du hast mich den ganzen Tag nicht geküsst, und du läufst mit einer Miene herum, als hätte dir jemand deinen Lutscher geklaut. Warum zum Teufel nimmst du dir nicht, was du willst? Du hast dafür bezahlt.“ Nun fühlte sie Wut in sich hochkochen. Wie konnte ein Mann nur so stur sein?


  Er schien endlich seine Stimme wiederzufinden. „Ich nehme mir nicht, was mir nicht aus freien Stücken angeboten wird“, zischte er.


  „Was willst du von mir? Dass ich ein Schild trage, auf dem fick mich steht? Das kann ich nicht tun.“


  „Ich werde nicht so tief sinken, eine Frau zum Sex zu zwingen, wenn sie das offensichtlich nicht will. Egal, ob ich dafür bezahlt habe oder nicht. Du hast mir heute ziemlich deutlich gezeigt, dass du mich nicht willst. Ich hätte dich niemals zu diesem Wochenende überreden sollen.“


  „Was?“ Sie dachte, sie hätte ihm genügend Signale gegeben, dass sie wollte, dass er sie berührte. Hatte er die Massage komplett vergessen, und wie sie unter seiner Berührung erbebt war?


  „Spiel nicht mit mir! Jedes Mal wenn ich dich berühre, verspannst du dich.“


  Oh Gott, er hatte sie komplett missverstanden. Sie würde viel eindeutiger sein müssen, damit er die Botschaft verstand. Sie packte ihren gesamten Mut zusammen und rutschte näher an ihn heran.


  „Daniel, bitte.“ Sabrina blickte ihm in die Augen, aber er schien sie nicht zu verstehen. Sie nahm seine Hand und bewegte sie langsam, bis sie auf ihrer Brust lag. „Schlaf mit mir!“


  „Weil ich dafür bezahlt habe?“


  Sie schüttelte den Kopf. „Weil ich es möchte. Weil ich dich in mir spüren will.“


  Seine andere Hand wanderte zu ihrem Gesicht und umfasste es sanft. Daniel suchte ihre Augen ab, als ob er herausfinden wollte, ob sie meinte, was sie gesagt hatte. „Bist du sicher?“


  Sie konnte seinen Atem auf ihrem Gesicht spüren. „Küss mich und du wirst es herausfinden!“


  In dem Moment, als sie seine Lippen auf ihren spürte, machte ihr Herz einen Sprung, und sie fühlte sich, als ob sie in Ohnmacht fallen würde. Aber seine Lippen hielten sie wach. Sie konnte die Anziehungskraft zwischen ihnen beiden nicht verleugnen. Sein Kuss löste all die aufgestaute Anspannung des Tages auf. Ohne zu zögern antwortete sie ihm, indem sie verlangte, dass er mit ihrer Zunge spielte und in ihren Mund eindrang.


  Sie klammerte sich mit einer Verzweiflung an ihn, die sie nie gekannt hatte, bis sie schließlich fühlte, dass er sich ihr entzog. Erstaunt sah sie ihn an. Hatte sie ihn mit ihrem Benehmen vergrault?


  „Wir müssen reden“, sagte er mit ernster Stimme.


  „Nein. Nicht reden. Ich möchte dich spüren.“


  Er nahm ihr Handgelenk, bevor sie ihn wieder an ihren Körper ziehen konnte. „Baby, ich will, dass du etwas verstehst.“


  Nein. Sie wollte nichts wissen. Sie wollte der Realität nicht ins Auge sehen, jedenfalls nicht der Realität, in der sie sich befanden.


  „Schau mich an!“, drängte er sie. „Wenn wir das heute Nacht machen, wenn wir miteinander schlafen, gehörst du mir. Es wird kein Zurück geben. Ich werde kein nein mehr akzeptieren. Verstehst du das?“


  Sabrina nickte. Sie verstand. So lange er in San Francisco war und für die gesamte Zeit, für die er sie gebucht hatte, würde er fordern, dass sie Sex mit ihm hatte. Und er würde keine weiteren Entschuldigungen akzeptieren. Ja, sie verstand das. Und sie würde einwilligen, weil sie ihn wollte.


  „Ja.“


  „Gott, habe ich dich vermisst“, sagte Daniel und riss sie zurück in seine Arme. Er lachte leise. „Ich muss dich warnen, diese kalten Duschen haben nicht geholfen, mein Verlangen nach dir abzukühlen.“


  Sabrina lachte. „Ich weiß nicht, warum du es überhaupt versucht hast. Du hast mich auf dem Massagetisch fast kommen lassen. Du hättest mich schon dort haben können.“


  Daniel schaute sie überrascht an. „Aber du hast dich verspannt.“


  „Weil ich etwa sechzig Sekunden von einem Orgasmus entfernt war.“


  Er küsste sie sanft. „Ich bin so ein Idiot. Wie kann ich das wiedergutmachen?“


  „Da weiß ich so ein oder zwei Sachen . . . oder drei . . . oder vier.“ Sie schmunzelte.


  


  Daniel lachte laut und zog sie in eine enge Umarmung, wobei sein Lachen sich in seinem gesamten Körper ausbreitete. Plötzlich war alles wieder perfekt. Sabrina war zu ihm gekommen und ihm gestanden, dass sie ihn wollte. Und er hatte ihr gestanden, dass er sie für immer wollte, und sie hatte diese Tatsache akzeptiert. Sie würden die Details ihres gemeinsamen Lebens später ausarbeiten. Aber jetzt wollte er einfach nur mit ihr schlafen. Er hatte schon viel zu lang gewartet.


  Obwohl er ihre Brüste durch ihr dünnes Nachthemd spüren konnte, trug sie doch noch viel zu viel Stoff. Er würde es zur Regel machen, dass sie von jetzt an nichts mehr im Bett tragen durfte. Niemals.


  Sein Mund war gierig, als er ihren einfing, denn es hungerte ihn noch mehr als jemals zuvor nach ihr. Das Wissen, dass er die Frau in seinen Armen liebte, machte jede Berührung und jeden Kuss doppelt so süß. Er hatte ihr seine Liebe noch nicht gestanden, aber er wusste, sie konnte es spüren. Bald würde er es offiziell machen.


  Aber heute Nacht würde er nur ihren ersten Schritt, dass sie zu ihm gekommen war, auskosten. Er wusste, sie brauchte mehr Zeit, um alle Auswirkungen zu verstehen, aber sie hatte bereits einen großen Satz vorwärts gemacht, indem sie akzeptiert hatte, dass sie zu ihm gehörte.


  Die einzige kleine Hürde, die er noch überspringen musste, war, ihr zu gestehen, dass er wusste, dass sie kein Callgirl war. Aber das war kein Gespräch für heute Nacht. Nach vierundzwanzig Stunden im Bett zusammen mit ihm würde sie bereit für diese Unterhaltung sein, weil sie bis dahin erkannt haben würde, wie sehr er sie liebte. Dafür würde er sorgen.


  Nachdem Daniel sie von ihrem Nachthemd befreit hatte und aus seinen Boxershorts geschlüpft war, konnte er Sabrina endlich so spüren, wie er es den ganzen Tag schon gewollt hatte. Nackte Haut auf nackter Haut, die Lippen vereinigt, die Beine verflochten. Besitzergreifend wanderte seine Hand zu den weichen Kurven ihres Pos, um sie näher an sich zu ziehen. Mit einem Seufzer gab sie nach.


  „Baby, ich bin noch nie glücklicher gewesen“, murmelte er ihr ins Ohr, während er fortfuhr, die verführerische Biegung ihres Halses bis hinab zu der Einbuchtung an dessen Ansatz zu küssen.


  Ihre Hände strichen über seine Brust und erforschten ihn; aber bevor er diese Berührung überhaupt wahrnehmen konnte, wanderten sie weiter nach Süden. Eine Sekunde später schloss Sabrina ihre Hand um seine Erektion. Ein tiefes Stöhnen, das sich in seinem Bauch gebildet hatte, stieg hoch und entwich über seine Lippen.


  Mit einer einzigen Berührung konnte ihn diese Frau komplett erobern. Seine Frau, korrigierte er sich. Die Macht, die sie über ihn hatte, war furchteinflößend, doch gleichzeitig auch erregend.


  „Stopp, Baby, bitte! Oder ich komme sofort.“


  Als er in ihr Gesicht blickte, sah er, wie sich ein dreistes Lächeln ihre Lippen umspielte. „Sind wir ein bisschen zu empfindlich?“


  „Sagt die Frau, die fast auf dem Massagetisch gekommen wäre“, scherzte er. „Was mich an etwas erinnert. Was genau hat dich denn da so erregt?“


  Bevor sie protestieren konnte, drehte er sie auf den Bauch. „Ich habe das Gefühl, ich sollte das herausfinden, damit ich es für die Zukunft weiß.“


  „Ich glaube nicht, dass ich solche Geheimnisse preisgeben sollte“, neckte ihn Sabrina.


  Er kniete sich neben sie und legte seine Hände auf ihren Rücken. „Dann muss ich es wohl selbst herausfinden.“ Seine Hände machten sich an die Arbeit, indem sie langsam ihren Hals und ihre Schultern entlangwanderten, bevor sie weiter glitten und ihre Wirbelsäule entlangstrichen, bis sie die Kurven ihres Pos erreichten.


  Daniel bemerkte eine Veränderung in ihrer Atmung und wusste genau, in welche Richtung er gehen musste. Er drehte sich auf dem Bett, drückte sein Knie zwischen ihre Schenkel und zwang sie damit, diese zu spreizen, um Platz für sich zu machen. Sie gab mit einem genüsslichen Stöhnen nach.


  Seine Erektion wurde härter und größer, als er auf die verführerische Position schaute, die er eingenommen hatte, seine Hände an ihren Hüften und zwischen ihren Schenkeln kniend. Es war genau die Position, in der er sie haben wollte.


  Sanft massierten seine Hände ihre Pobacken, indem sie Kreise auf ihrer Haut zogen und nach außen in Richtung ihrer Hüften und dann wieder nach innen und hinab zum Scheitelpunkt ihrer Schenkel wanderten. Sabrina hob ihren Po in Richtung seiner Hände an, um um mehr zu bitten, und er sah den glitzernden Eingang in ihr weibliches Inneres. Feuchtigkeit tropfte aus ihrer prallen rosa Muschi.


  Daniel ließ seine Hand hinabgleiten und berührte das feuchtwarme Fleisch. Sofort wurde er mit einem Stöhnen belohnt.


  „Ich kann mir denken, was du willst.“


  Während seine Finger die Außenseite ihrer weiblichen Falten entlangglitten, senkte er seinen Kopf zu ihrem Po hinab und küsste ihre Haut. Bald darauf unterstützte seine Zunge sein Vorhaben und leckte jeden Zentimeter ihrer beiden Hügel genussvoll. Ihre Atmung zeigte ihm an, dass sie auf gutem Wege zu einem sehr zufriedenstellenden Abschluss war. Seine Zähne zogen an ihrer Haut und bissen dabei sanft in ihr Fleisch.


  Als Daniel fühlte, wie sie sich gegen seine Hand drückte, gab er nach und ließ einen Finger in ihren engen Kanal gleiten.


  „Oh, Daniel!“ Ihre Stimme war rau und unkontrolliert.


  Während er weiter ihren Po biss und küsste, fügte er einen zweiten Finger hinzu und bewegte sich in ihr feuchtes Zentrum hinein und wieder heraus. Ihr Körper wölbte sich unter seiner Berührung und zwang ihn zu schnelleren und stärkeren Bewegungen.


  „Bitte!“, flehte sie. „Füll mich aus, jetzt!“


  Er war mehr als bereit, das zu tun. Aber wo waren diese verdammten Kondome? „Warte, Kondom.“


  „Nachtkästchen, Schub, meine Seite“, stieß Sabrina zwischen dem Keuchen hervor.


  Er erhob sich, ohne seine Finger aus ihr zu ziehen, und beugte sich in Richtung Schublade, bis er sie endlich öffnen konnte und ein Kondom herauszog. Mit seinen Zähnen öffnete er die Verpackung.


  „Tut mir leid, Baby.“ Er brauchte beide Hände, um es sich überzustreifen. Es dauerte nur Sekunden, bis es soweit war, und er ihre Hüften erneut zu ihm hochzog.


  „Jetzt, Daniel, bitte!“


  Seine Erektion stieß an ihr Zentrum und drang mit einer kontinuierlichen, langsamen Bewegung in sie ein, während er es genoss, wie er Zentimeter für Zentimeter tiefer in sie eintauchte. Er zog sich zurück und stieß wieder in sie hinein, aber es war schon genug für sie gewesen. Ihre Muskeln zogen sich um ihn zusammen, als ihr Orgasmus sie blitzartig durchfuhr. Es machte ihn unfähig, seine eigene Beherrschung aufrechtzuhalten. Er kam im Gleichklang mit ihr, und sein Schwanz zuckte unkontrollierbar in ihr.


  Daniel spürte ein Hochgefühl, wie er es noch nie empfunden hatte, so als ob er Drogen genommen hätte und über allen Wolken schweben würde. Dies war mehr als nur sexuelle Befriedigung. Physisch mit der Frau verbunden zu sein, die er liebte und die Höhen zu kennen, zu denen sie sich gegenseitig bringen konnten, brachte die Erkenntnis mit sich, dass er gefunden hatte, wonach er sein ganzes Leben lang gesucht hatte: Seine zweite Hälfte, die Person, die ihn vervollständigte.


  Nachdem die Wellen der Ekstase verebbt waren, rollte er sie zur Seite und kuschelte sich von hinten an sie. Er überschüttete Sabrinas Hals mit Küssen, unfähig damit aufzuhören, ihr seine Zuneigung zu zeigen. Mit einer Hand strich er ihr das Haar aus ihrem Gesicht, um sie anzusehen.


  Ihre grünen Augen wirkten dunkler als vorher, und sie strahlte das gewisse Etwas einer Frau aus, die voll und ganz befriedigt war. Was ihn aber nicht davon abhalten würde, sehr bald wieder mit ihr zu schlafen. Diese Nacht würden sie beide keinen Schlaf bekommen, nicht, wenn es nach ihm ginge.


  „Übertrifft eine kalte Dusche, hmm?“, fragte sie.


  Daniel lachte leise. „Übertrifft alles, was ich in meinem ganzen Leben bisher gemacht habe.“ Bevor Sabrina eine Chance hatte, auf seinen Kommentar zu reagieren, versiegelte er ihre Lippen mit einem leidenschaftlichen Kuss.


  


  Kein anderer Mann hatte es jemals geschafft, sie so zu befriedigen wie Daniel. Sie wusste, sie machte sich etwas vor, wenn sie vorgab, sie könnte ihn nach dieser Woche einfach verlassen und mit ihrem Leben weitermachen wie zuvor.


  Sabrina blickte in seine braunen Augen, als er sie aus seinem Kuss entließ und sah einen Ozean der Zärtlichkeit in ihnen. Daniel war ein leidenschaftlicher Mann, und vielleicht führte er all seine Affären so, indem er hundert Prozent gab. Aber das bedeutete nicht, dass es nach dieser Woche irgendetwas Weiteres geben würde.


  Sie erinnerte sich daran, wie kalt er seine Ex-Freundin angesehen hatte, und wusste, dass sie niemals diesen speziellen Blick von ihm bekommen wollte. Wenn er mit jemandem durch war, würde seine Leidenschaft zu Eis werden, und es gab nichts, was sie mehr hasste als die Kälte. Sie musste sich dieser Affäre entziehen, bevor er die Möglichkeit hatte, die Eismaschine anzuschalten.


  Jetzt natürlich war noch nichts von dem bevorstehenden Schneesturm zu sehen. Im Gegenteil, er war heißer als je zuvor. Seine Hände wanderten schon wieder über ihren Körper, seine Lippen und seine Zunge folgten und hinterließen einen Pfad des Feuers auf ihrer Haut.


  Sie musste aufsaugen, was sie bekommen konnte, nehmen, was er bereit war, ihr zu geben. Das Verlangen in ihr nahm gewaltige Ausmaße an, und es erschreckte sie, dass er solche Ur-Emotionen in ihr wecken konnte. Aber sie hatte keine Angst mehr, um das zu bitten, was sie wollte. In einer Woche würde es zu Ende sein, doch jetzt würde sie verlangen, dass er sie immer wieder liebte.


  „Ich will dich in mir.“


  War es ein Hauch von Stolz, den sie in seinen Augen sah? Es war egal, was es war. Was zählte war, dass Daniel so auf sie reagierte, wie sie es wollte.


  „Es gibt keinen Ort, wo ich lieber wäre als in dir.“


  Als er dieses Mal in sie eindrang, war der Sex langsam und bewusst. Daniel war genauso hart wie zuvor, aber jetzt konnte sie mehr von ihm spüren, da er langsam tiefer in sie eindrang und sich dann genauso langsam wieder herauszog, nur um seine Bewegungen eine Sekunde später zu wiederholen. Und keinen einzigen Moment unterbrach er den Augenkontakt mit ihr, als ob er in ihren Augen lesen musste, was sie fühlte, während er sie immer wieder aufspießte.


  Mit jedem Stoß seines Schaftes kamen kurze, ruckartige Atemzüge aus ihrem Inneren. Ihr Körper fühlte sich an, als stünde er in Flammen; Flammen, die sich tief aus ihrem Bauch in alle Zellen ihres Körpers ausbreiteten.


  Daniel flüsterte ihr etwas auf Italienisch zu, und obwohl sie kein Italienisch sprach, sagte ihr sein Tonfall, dass es Ausdrücke der Zärtlichkeit waren. Dieser Gedanke erwärmte sie umso mehr. Dass er die Sprache benutzte, die ihm seine Mutter gelehrt hatte und die er mit Familie und Liebe assoziierte, ließ sie sich ihm näher fühlen.


  Alles was sie tun musste war, seinen Berührungen nachzugeben, sich von ihm ergreifen und in Höhen tragen zu lassen, die sie nie zuvor erreicht hatte, bis sich ihr Körper so leicht fühlte, als ob sie auf einer Wolke schwebte. Sie ließ die Wellen in sich brechen, als ob sie im Sog eines Sturmes stehen würde, der zu der Stärke eines Hurrikans heranwuchs. Trotzdem verspürte sie keine Angst, sondern nur die Erwartung, dass der Sturm seinen Höhepunkt erreichte und dann mit mehr Energie als der einer Atombombe durch ihren Körper fegte.


  Sabrina fühlte Daniel in sich explodieren und konnte in seinen Augen den Moment sehen, als er seinen Höhepunkt erreichte, der genauso stark zu sein schien wie ihrer. Es war mehr, als sie ertragen konnte. Sie fühlte die Feuchtigkeit in ihren Augen, bevor sie verstand, was passierte.


  Erst als sie spürte, wie seine Lippen ihre Augen küssten, wusste sie, dass er ihre Tränen wegküsste. Nie hatte sie sich so verwundbar und gleichzeitig so sicher gefühlt. Wenn sie diesen Moment festhalten und mitnehmen könnte für die Zeit, wenn er weg wäre, dann würde sie trotz allem alles überstehen.


  Später kuschelte sie sich an ihn und fühlte, wie seine starken Arme sie umschlossen, so, als ob er sie nie wieder gehen lassen wollte.


  „Es ist schade, dass wir morgen wieder nach San Francisco zurück müssen“, klagte sie.


  Daniel legte seine Hand unter ihr Kinn und zog ihr Gesicht hoch, um sie anzusehen. „Willst du, dass wir länger bleiben?“


  „Liebend gerne, aber du musst bestimmt wegen deines Geschäfts wieder zurück in die Stadt.“


  „Ich kann alles Nötige von hier aus erledigen. Ich sage dem Gastwirt morgen früh, dass wir unseren Aufenthalt verlängern.“


  Sabrina küsste ihn innig. Sie wusste, dass sie sich krankmelden musste, aber das war ihr egal. Alle waren sowieso mit dem großen neuen Klienten beschäftigt, und keiner nahm sie wahr außer der Person, von der sie es nicht wollte: Hannigan. Ein paar Tage vom Büro weg war genau das, was sie brauchte. Und sie wollte so viel Zeit wie möglich mit Daniel verbringen.


  „Danke. Ich liebe es hier.“


  Er strahlte. „Ich liebe es hier auch“, sagte er und ließ seine Finger vielsagend durch das Dreieck ihrer Locken wandern und in ihr feuchtes Zentrum tauchen.


  „Denkst du jemals an etwas anderes?“, neckte sie ihn.


  „Sicher. Ich denke auch an das.“ Daniel nahm ihre Brust in seine Hand und knetete sie. „Oder an das.“ Er senkte den Kopf, um ihre Brustwarze in den Mund zu nehmen und vorsichtig daran zu saugen.


  Sie musste lachen und er lachte mir ihr. Er konnte genauso verspielt sein wie er sinnlich war und so leidenschaftlich wie er zärtlich war.


  Als das Lachen aufhörte, sah Daniel sie an, als ob er etwas sagen wollte, doch er küsste sie stattdessen. Worte waren unnötig.


  19


  


  Daniel erwachte mit Sabrina fest in seine Arme geschlossen. Nach einer langen Liebesnacht waren sie um etwa vier Uhr morgens endlich eingeschlafen. Er war noch nie der Typ gewesen, der morgens im Bett liegen bleiben wollte, und noch weniger der, der am Morgen danach bei einer Frau bleiben wollte. Aber mit Sabrina war es anders.


  Er hatte nicht nur besser in ihren Armen geschlafen, als er je alleine geschlafen hatte, sondern er erwachte nach dieser leidenschaftlichen Nacht sogar mit demselben Verlangen, das er am Abend zuvor verspürt hatte. Er war versucht, sie aufzuwecken, gab sich aber stattdessen damit zufrieden, in ihr friedliches Gesicht zu blicken. Ihre Brust hob sich mit jedem Atemzug, den sie machte, und er beobachtete sie einfach nur fasziniert.


  Als er an all das dachte, was sie die Nacht zuvor getan hatten, erkannte er, dass sie etwas Ruhe und Erholung brauchte. Er blickte auf die Uhr. Es war nach zehn Uhr, und sie würde bestimmt mit einem knurrenden Magen aufwachen. Sie hatten letzte Nacht nicht nur die Laken verbrannt, sondern auch Kalorien – jede Menge Kalorien. Und wenn er wollte, dass ihre verführerischen Kurven so blieben, wie sie waren, musste er ihr definitiv etwas zu essen geben und diese Kalorien wieder auffüllen. Und er wollte absolut, dass diese Kurven so blieben. Er konnte sich nichts Besseres in seinen Händen vorstellen.


  Er war kurz davor gewesen, ihr in der Nacht zuvor seine Liebe zu gestehen, hatte sich aber in letzter Minute gestoppt. Nicht weil er sich unsicher war – das war er nicht – sondern weil er wollte, dass alles andere zwischen ihnen erst geklärt war. Als er an das zurückdachte, was Holly ihm gesagt hatte, fragte er sich, wie er dieses Thema anpacken sollte. Er wollte keinen Fehler machen.


  Und mit leerem Magen konnte er sowieso nicht denken. So vorsichtig er konnte, schlüpfte er aus ihren Armen und stand auf. Er duschte kurz, bevor er ins Auto sprang, um das nächste Geschäft zu finden und Morgengebäck und genießbaren Kaffee zu besorgen.


  Nach einem kurzen Halt am Haupthaus, um ihren Aufenthalt auf unbestimmte Zeit zu verlängern, kam er zurück und fand das Schlafzimmer leer vor. Er hatte Sabrina mit Frühstück im Bett überraschen wollen, aber sie war bereits aufgestanden. Er hörte die Dusche und freute sich, dass die Tür zum Badezimmer unverschlossen war.


  Das war keine Gelegenheit, die er vorbeiziehen lassen konnte. Schnell zog er sich nackt aus und schlich ins Badezimmer. Sabrina stand in ihrer wunderbaren Nacktheit unter der Dusche und hatte ihn nicht hereinkommen sehen oder gehört. Er ließ seine Augen über ihren sinnlichen Körper schweifen und atmete tief ein. Er würde niemals genug von ihr bekommen.


  Leise stieg er in die Dusche und stellte sich hinter Sabrina. Er nahm sie in seine Arme und wusste, dass er sie überrascht hatte, denn sie stieß einen erschrockenen Schrei aus.


  „Guten Morgen“, flüsterte er in ihr Ohr, während er gleichzeitig an ihrem Ohrläppchen knabberte.


  „Du bist zurück“, sagte sie, als sie sich in seinen Armen umdrehte und zu ihm hochsah.


  „Nichts kann mich lange von dir fernhalten. Aber ich musste uns Frühstück besorgen. Hungrig?“


  Sie nickte, und er sah ein Aufflackern von Verlangen in ihren Augen. „Mmm hmm.“


  Eine deutlichere Einladung brauchte er nicht. „Wie hungrig?“


  „Genauso hungrig wie du.“ Ihr Blick wanderte tiefer und blieb an seiner wachsenden Erektion hängen, die schon gegen ihren Bauch drückte. Sabrina konnte ihn mit einem einzigen Blick in Flammen setzen. Sein Hunger nach Essen war sofort vergessen.


  Als sie ihre Arme um seinen Hals schlang, küsste er sie. Zu viele Stunden waren schon vergangen, seit er ihre Lippen auf seinen gespürt und mit ihrer Zunge getanzt hatte. Innerhalb von Sekunden war er vollkommen erregt, und zu seinem Entsetzen bemerkte er, dass er die verdammten Kondome im Schlafzimmer gelassen hatte.


  Er hatte noch nie ohne Kondom mit einer Frau geschlafen. Nicht, weil er Angst vor Krankheiten hatte, sondern hauptsächlich, weil er keiner seiner Ex-Freundinnen getraut hatte, dass sie ihn nicht mit einer Schwangerschaft einzufangen versuchten. Bei Sabrina wollte er nichts mehr, als seinen Samen in sie pflanzen und ihn wachsen sehen. Der Gedanke, dass sie einen Bambino von ihm haben könnte, war aufregend und überwältigte ihn plötzlich. Er würde heute alles ins Reine bringen. Er konnte unmöglich noch länger warten.


  Daniel zog sie näher an sich und drehte sie beide um, um Sabrina gegen die geflieste Wand zu drücken. Als sich ihre Blicke trafen, sah er, dass sie wusste, was er vorhatte. Und dass sie es nicht erwarten konnte.


  „Leg deine Beine um mich“, hörte er sich selbst wie in Trance sagen. Seine Arme stützten sie, als er sie hochhob und auf eine Linie mit seiner pochenden Erektion ausrichtete. Ihre Beine legten sich erwartungsvoll um ihn und zogen ihn zu ihrem Zentrum.


  „Ti amo”, flüsterte er ihr liebevoll zu, bevor er ihre Lippen erfasste und Sabrina Zentimeter für steinharten Zentimeter auf sich aufspießte.


  


  Die Worte bewirkten etwas in ihr. Obwohl Sabrina kein Italienisch konnte, hatte sie genug Filme gesehen, um deren Bedeutung zu verstehen. Es war unmöglich, dass Daniel sie liebte, trotzdem ließ sie sich davon wegtragen. Sie verstand nicht, warum er kein Kondom benutzte, wo er doch glaubte, dass sie ein professionelles Callgirl wäre. Genauso wenig wusste sie, warum sie ihn nicht stoppte.


  Sie nahm die Pille nicht und könnte leicht schwanger werden, aber nicht einmal dieser Gedanke hielt sie auf. Plötzlich wollte sie nichts mehr als ihn in sich zu spüren und etwas von ihm zu haben, das immer noch da war, selbst wenn er weg war.


  Sabrina drängte ihre Hüften an ihn und legte ihre Beine noch fester um ihn und zwang ihn damit, tiefer einzudringen. Als ob er verstand, was sie wollte, stieß er tiefer. Sein Stöhnen wurde unkontrolliert, als sein Körper in ihr bebte. Seine Augen waren geschlossen, als er seinen Kopf zurückwarf, als ob er den Mond anheulen wollte. Seine Hände gruben sich in ihre Hüften, und sein Schaft fuhr mit der Kraft eines Vorschlaghammers in sie hinein.


  So gegen die Wand gepresst konnte sie sich kaum bewegen, konnte ihm nicht entkommen. Nicht, dass sie das wollte. Daniel füllte sie so vollständig aus, als ob er der fehlende Teil ihres Lebens war. Die puren Emotionen, die sie fühlte, waren neu für sie, neu und vollkommen ursprünglich.


  Ihr Kopf drehte sich mit Bildern von Sternen am Nachthimmel, sich brechenden Meereswellen und der einfachen Schönheit, von ihm berührt zu werden. Ihre Hände wanderten durch sein nasses Haar und zogen ihn zurück zu ihrem Gesicht.


  Seine Augen flogen auf, und sie sah Verlangen, Lust und … Zärtlichkeit in ihnen.


  „Per sempre”; flüsterte er und presste seine Lippen auf ihre, drang dann mit seiner Zunge in ihren Mund ein und plünderte diesen, als wäre er Ali Babas Schatzhöhle. Nie hatte sie einen so besitzergreifenden Kuss verspürt. Ein Brandeisen hätte es nicht klarer ausdrücken können, dass sie ihm gehörte, dass er sicherstellen wollte, dass sie nie wieder einen anderen Mann küssen wollte und nie wieder von irgendjemand anderem berührt werden wollte.


  Jede Zelle ihres Körpers erfüllte sich mit seiner Essenz, seinem Duft, seiner Energie und veränderte auf immer ihr Selbst. Es erweckte alles Weibliche in ihr und verbannte die Gedanken an alles andere und jeden anderen. In seinen Händen war sie ganz Frau. Keine Anwältin, keine Tochter, keine Freundin. Nur Frau, seine Frau. Für heute, für diese Woche.


  Und dann trieb er sie zum Höhepunkt und stieß weiter in sie ein, während ihr Orgasmus sie übermannte. Das Beben, das ihren Körper erschütterte, wurde von seinem Höhepunkt, der ihrem innerhalb von Sekunden folgte, nur noch verstärkt. Sie fühlte, wie das warme Austreten seines Samens sie füllte, während ihre Muskeln ihn eng umklammerten, um alles aufzunehmen, was er zu geben hatte. Und sie wollte noch mehr.


  Der Klang der Türklingel erschreckte sie und erinnerte sie daran, dass es dort draußen eine Welt gab. Sie sahen einander an.


  „Das ist wahrscheinlich das Zimmermädchen. Ich bat sie, uns extra Handtücher für den Pool zu bringen“, vermutete Daniel und küsste sie zärtlich. „Ich bin gleich zurück.“


  „Versprochen?“


  Er lächelte. „Denkst du wirklich, ich kann länger als dreißig Sekunden von dir getrennt sein?“


  Es klingelte nochmals. Sabrina küsste ihn und nur widerwillig zog er sich aus ihr heraus und setzte sie sanft ab.


  „Dreißig Sekunden, maximal“, versicherte er ihr. „Gott, bist du schön!“ Er küsste sie wieder.


  „Ich komme!“, rief er dann in Richtung Tür, stieg aus der Dusche und wickelte sich ein großes Handtuch um den Unterleib.


  


  Verdammt, was für ein Zeitpunkt, um unterbrochen zu werden. Sobald das Zimmermädchen weg war, würde er sofort zu Sabrina zurückgehen und ihr alles gestehen. Und es könnte keine Minute zu früh passieren. Sie vertraute ihm. Er hatte es in ihren Augen gesehen.


  „Mrs. Meyer, danke –” Daniels Stimme blieb ihm im Halse stecken, als er die Tür des Cottages aufmachte und die Person sah, die geklingelt hatte.


  Fuck!


  Wenn er gedacht hatte, dass Audreys Auftauchen im Hotel schlimm gewesen war, wusste er nicht genau, wie er die jetzige Situation bezeichnen sollte. Die Hölle?


  Der Mann, der in dem Geschäftsanzug schwitzte und schwer atmete, hielt eine große Aktenmappe fest und sah so aus, als ob er nochmals klingeln wollte.


  „Ah, Mr. Sinclair, es tut mir so leid, Sie an einem Sonntagmorgen zu stören. Jon Hannigan, von Brand, Freeman & Merriweather.”


  Daniel brauchte die Vorstellung nicht. Wie konnte er diesen Schweinekerl vergessen, der Sabrina belästigt hatte? Er würde ihn überall erkennen.


  „Ja?“ Er machte keine Anstalten, Hannigan hineinzubitten, sondern blockierte die Tür.


  „Wir konnten Sie nicht erreichen. Kein guter Handyempfang hier in Sonoma“, versuchte Hannigan Small Talk zu machen.


  Daniel antwortete nicht. Sollte er ihn jetzt gleich oder etwas später verprügeln?


  Sein Besucher schien die unbehagliche Stille zu spüren. „Mr. Merriweather hat mich geschickt, um eine wichtige Unterschrift zu holen. Die Kontingenzbürgschaft? Er sagte, er hätte es Ihnen gegenüber erwähnt.“


  „Ja“, bellte Daniel zurück. „Wo muss ich unterschreiben?“


  „Ich sollte das Dokument zuerst mit Ihnen durchgehen. Deshalb hat es Mr. Merriweather nicht mit einem Kurierdienst geschickt.“ Hannigan versuchte, einen Schritt vorzugehen, aber Daniel wich nicht von seinem Platz im Türrahmen zurück.


  „Das wird nicht nötig sein. Kugelschreiber?“


  Nervös griff der Anwalt in seinen Anzug, um einen Stift zu finden, und suchte vergeblich beide Innentaschen ab. „Es tut mir leid. Ich muss ihn verlegt haben. Haben Sie keinen?“


  Daniel war kurz vor dem Überkochen. „Warten Sie hier!“


  Er ging die zwei Schritte zurück, die er brauchte, um in die Küche zu gelangen, und öffnete ein paar Schubläden, bevor er einen Kugelschreiber fand.


  „Daniel, denkst du das Zimmermädchen könnte –“, kam Sabrinas Stimme von hinter ihm, bevor sie abrupt abbrach.


  Daniel wirbelte herum.


  „Sabrina?“ Hannigan! Er war in das Cottage eingetreten und sah sie nun direkt an, als sie mit einem Badetuch bekleidet im Zimmer stand.


  „Oh nein!“, kreischte Sabrina.


  „Was zum Teufel?“ Hannigan blickte von Daniel zu ihr und dann wieder zurück. „Du kleine Schlampe! Du musstest unseren reichsten Klienten ficken, oder?“


  Daniel hielt Hannigan sofort davon ab, weiter auf sie zuzugehen. „Sabrina, geh zurück ins Schlafzimmer! Ich regle das mit ihm.“


  Hannigan wusste leider nicht, wann er seinen Mund halten sollte. „Also macht sie die Beine doch breit – für den richtigen Preis.“


  Bei den gehässigen Worten sah Daniel rot. Niemand hatte das Recht, Sabrina zu beleidigen. „RAUS!“, donnerte er. „Raus, solange Sie noch gehen können!“ Ein Überschallflugzeug hätte keine so starken Schallwellen erzeugen können wie seine Stimme.


  Er eilte auf Hannigan zu, der sofort zurückwich, als er die rohe Brutalität erkannte, die in Daniels Worten versteckt war. Das Versprechen von Gewalt lag in der Luft, als sich Daniels Nasenflügel gefährlich aufblähten. Hannigan wartete nicht darauf, herauszufinden, wozu Daniel fähig war, sondern flüchtete.


  Mit der Kraft eines Wirbelsturmes schlug Daniel die Tür zu und drehte sich um. Sabrina hatte die Küche verlassen.


  ***


  Sabrinas Hände zitterten heftig, als sie ihre Shorts über die Hüften hochzog und den Reißverschluss zumachte. Das Zittern wollte nicht aufhören, aber sie musste das T-Shirt über ihren Kopf bekommen. Es war egal, dass ihre Haare noch nass waren. Sie musste von hier weg.


  Daniel hatte sie Sabrina genannt. Er kannte ihren Namen, er wusste, wer sie war! Als Hannigan ihren Namen gerufen hatte, war Daniel nicht überrascht gewesen.


  „Sabrina“, hörte sie Daniels Stimme, als er ins Schlafzimmer eilte.


  Sie streifte schnell ihr T-Shirt über ihren Bauch.


  „Wir müssen reden.“


  Jetzt wollte er reden? Dieser Mann hatte ein Timing! Sie suchte ihre Handtasche.


  „Was machst du?“ Daniel klang panisch.


  „Ich gehe.“


  „Nein. Sabrina! Du kannst nicht gehen!“


  Er hatte kein Recht, ihr vorzuschreiben, was sie tun durfte oder nicht. „Du hast mit mir gespielt. Du wusstest es die ganze Zeit. Hast du es genossen, hinter meinem Rücken über mich zu lachen? Hast du das?“ Ihre Stimme war schrill.


  „Ich habe nie mit dir gespielt. Bitte. Ich wollte heute mit dir reden.“


  Sie schaute ihn sarkastisch an. „Sicher wolltest du das.“ Über was reden? Dass er die Wahrheit herausgefunden hatte? Dass er sich entschieden hatte, mit ihr zu spielen um zu sehen, wie weit sie gehen würde? „Wie? Wie hast du es herausgefunden?“


  Sie verstand nun, dass er der reiche Klient von der Ostküste war, von dem die ganze Kanzlei gesprochen hatte. Deshalb war Hannigan hier, nicht weil er sie verfolgt hatte, sondern weil er Daniel gesucht hatte. Hatte Daniel es dadurch herausgefunden? Hatte er sie im Büro gesehen?


  „Deine Freundin, Holly.“


  „Holly?“


  „Sie hat es gestanden, als ich die Buchung für dieses Wochenende machte.“


  Es war ein Schlag, der sie hart traf. Ihre beste Freundin hatte sie hintergangen. Wie konnte sie nur? Sie waren zusammen aufgewachsen, sie hatten sich um einander gekümmert. „Ich habe keine Freundin mehr.“


  „Sabrina, hör doch zu! Was sollte ich deiner Meinung nach denn machen? Du hast vorgegeben, ein Callgirl zu sein, und ich machte mit. Ich wollte dich nie verletzen. Ich will mit dir zusammen sein. Zwischen uns hat sich etwas Besonderes entwickelt. Ich liebe dich.“


  Sie ignorierte die drei Worte, die sie nur allzu gern geglaubt hätte. Wie konnte er sie lieben? „Ich war deine Hure! Du hast für meine Dienste bezahlt, und ich habe dir gegeben, wofür du bezahlt hast.“


  „Ich habe dich nie so behandelt. Du weißt das genauso gut wie ich.“


  „Nur zu, sag es! Ich war deine Hure. Das ist alles, was ich war. Das ist alles, was ich dir geben kann.“ Weil, wenn sie ihm mehr gab, er sie nur noch mehr verletzen würde. Sie hatte ihm schon mehr gegeben, als sie je einem anderen Mann gegeben hatte. Und die Gefühle, die er in ihr geweckt hatte, hatte er später zerstört. Sein italienisches Süßholzgeraspel im Bett war Teil der gesamten Show gewesen. Und sie war so dumm gewesen, darauf hereinzufallen, während er sie die ganze Zeit belogen hatte.


  „Das ist nicht wahr. Schau mich an! Das ist nicht wahr. Du hast mir so viel mehr gegeben. Du kannst nicht verleugnen, was zwischen uns geschehen ist. Bitte sag mir, dass du es auch fühlst! Ich weiß, das tust du, Sabrina!“ Daniel bewegte sich in ihre Richtung und streckte seine Arme aus, aber sie wich zurück.


  „Rühr mich nicht an!“ Sabrina wusste, dass wenn er seine Arme um sie legte und sie an sich drückte, sie ihren Verstand verlieren und nachgeben würde.


  Sie musste dies hier ein für alle mal zu Ende bringen. Nichts könnte dabei herauskommen. Wie könnte er sie je respektieren, wo er doch wusste, dass sie für Geld mit ihm geschlafen hatte? Wie eine gewöhnliche Prostituierte! Er würde morgen aufwachen, wenn seine Begierde für sie erloschen und er zu Sinnen gekommen war. Aber sie würde nicht warten, bis sich die Verachtung in seinen Augen ausbreitete.


  „Du hattest deinen Spaß. Das Spiel ist vorbei. Es wird eine tolle Geschichte hergeben, die du zuhause deinen Kumpels erzählen kannst. Und wenn du nicht genug für dein Geld bekommen hast, werde ich dich entschädigen.“


  „Wieso stellst du das schäbig hin? Wovor hast du Angst?“


  Sabrina warf ihm einen gequälten Blick zu. Sie hatte Angst, dass er ihr Herz brechen würde. „Betrachte die Buchung als beendet.“


  „Den Teufel werde ich tun! Sabrina, du gehörst zu mir.“


  Sie funkelte ihn an. „Nein. Ich gehöre nicht zu dir. Niemals! Hannigan hatte schon recht. Selbst ich mache die Beine für den richtigen Preis breit. Und du kannst meinen Preis nicht bezahlen, nicht mehr.“ Ihr Preis war seine Liebe und sein Respekt, etwas das er ihr nie geben könnte. Welcher Mann würde je eine Frau respektieren, die getan hatte, was sie getan hatte? Sie war besser dran, wenn sie jetzt ihre Verluste minimierte.


  Sabrina schnappte ihre Tasche und rannte zur Tür.


  „Sabrina!“, schrie Daniel ihr nach. „Das ist noch nicht zu Ende. Hörst du mich?“


  Es war zu Ende. Alles, was sie verletzt hatte, war sein Stolz. Aber ihr eigener Schmerz ging tiefer. Sie hatte sich in den Mann verliebt, der mit ihr geschlafen hatte, obwohl er gedacht hatte, sie wäre eine Prostituierte. Er konnte keine echten Gefühle für sie haben. Sie war nur ein neues, glänzendes Spielzeug für ihn gewesen, etwas anderes. Etwas, mit dem er sich amüsieren konnte. Morgen würde er das erkennen und dankbar sein, dass sie ihm einen Ausweg ermöglicht hatte.
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  Die Tochter des Winzers hatte sich erbarmt und Sabrina eine Fahrgelegenheit zurück nach San Francisco angeboten. Sabrina war zu verzweifelt gewesen, um dieses nette Angebot auszuschlagen.


  Sabrina schlug die Tür zu ihrer Wohnung hinter sich zu, sodass der Lärm Holly auf ihr frühzeitiges Nachhausekommen aufmerksam machte. Sekunden später kam diese aus der Küche.


  „Was machst du so früh zuhause?“, begrüßte Holly sie mit einem überraschten Gesichtsausdruck.


  „Mit dir rede ich nicht!“, schnauzte Sabrina und ging in ihr Zimmer.


  Holly zuckte sichtbar zusammen. „Was ist passiert?“


  Sie drehte sich in der Tür um. „Warum erzählst du es mir nicht, wenn du doch alles andere weißt?“


  „Sabrina, bitte –”


  Sabrina unterbrach sie. „Nein! Ich will heute keine weiteren Lügen hören. Davon habe ich genug. Von dir hätte ich das als letztes erwartet. Mich so zu betrügen! Wie hast du es ihm nur erzählen können? Ich hasse dich!“


  Sie ging in ihr Zimmer und schloss die Tür hinter sich. Nun hatte sie nicht einmal mehr jemanden, bei dem sie sich ausweinen konnte. Dass ihre beste Freundin sie betrogen hatte, war mehr, als sie ertragen konnte.


  Auf der Fahrt von Sonoma nach San Francisco hatte sie bereits mehr geweint, als es die Sache wert war. Sie würde keine weitere Träne mehr vergießen, nicht für ihn und auch nicht für ihre beste Freundin.


  Sie öffnete die Tür wieder und stürmte in die Küche. Als sie den Gefrierschrank öffnete, sah sie sofort, dass dieser bis auf eine halbe Tüte Waffeln leer war.


  „Wo zum Teufel ist mein Eis?“, schrie sie verärgert.


  Holly fällte die weise Entscheidung, ihr nicht zu antworten.


  Sabrina brauchte Essen für die Seele, und sie brauchte es jetzt, bevor sie komplett zusammenbrach. Sie wusste, sie hing nur noch an einem seidenen Faden. Sie schnappte sich einen Zwanzig-Dollarschein aus ihrer Handtasche und rannte zur Tür. Sie könnte es zu dem kleinen Kramerladen an der Ecke und wieder zurück schaffen. Sie musste nur noch ein paar Minuten länger durchhalten.


  Nachdem sie die Treppe hinuntergelaufen war, zog sie die Haustür auf und erstarrte. Sie hatte nicht erwartet, dass er ihr nachkommen würde, zumindest nicht so schnell.


  „Sabrina.“ Daniels Stimme war sanft und bittend. Seine Haare waren zerzaust. Er hatte sie offensichtlich nicht geföhnt, bevor er ins Auto gesprungen war, um ihr zu folgen.


  „Lass mich in Ruhe!“


  Sie wusste, dass ihr Gesicht die Spuren von Tränen zeigte, und versuchte sich abzuwenden. Aber er war schneller und ergriff ihre Schultern, bevor sie entkommen konnte.


  „Es tut mir leid, Baby. Ich wollte dich nicht verletzen. Komm zu mir zurück! Ich brauche dich.“


  Sabrina kämpfte, um seine Hände abzuschütteln, aber er ließ sie nicht los. „Lass mich los!“


  „Es tut mir leid, ich hätte es dir schon früher sagen sollen, aber ich hatte Angst, dass du wegrennen würdest, ohne mir eine Chance zu geben. Sabrina, ich habe mich in dich verliebt und ich weiß, du empfindest auch etwas für mich.“


  Sie sah ihm direkt ins Gesicht und wusste plötzlich, wie sie ihn loswerden konnte. Sie würde lügen müssen, aber welchen Unterschied würde eine weitere Lüge schon machen?


  „Ich fühle nichts für dich. Mir ging es nur um den Sex.“ Sie sah, wie sich sein Gesichtsausdruck verhärtete. „Alles was ich wollte, war ein Abenteuer, und das hast du mir geboten. Ich habe nie mein Herz hineingelegt.“


  Als sie spürte, wie sich sein Griff löste und seine Hände von ihren Schultern fielen, wusste sie, dass die Nachricht bei ihm angekommen war. Sie war frei. Er würde sie nicht weiter verfolgen.


  „Wenn das so ist . . . “ Er erschien jetzt kalt und unerreichbar.


  „Ja, so war es“, bestätigte sie. Zwei Sekunden später schlüpfte sie wieder in ihr Wohnhaus und schloss die schwere Tür hinter sich. Aber sie schaffte es nicht weiter als bis zur ersten Treppenflucht, bevor sie zusammenbrach und unkontrollierbar zu schluchzen begann.


  In ein paar Monaten würde die Erinnerung an Daniel verblasst sein. Sie würde darüber hinwegkommen müssen. Obwohl er gesagt hatte, dass er sie liebte, war sie sich sicher, dass es nicht wahr sein konnte.


  ***


  Am nächsten Tag meldete sich Sabrina krank. Einen Tag später konnte sie es immer noch nicht ertragen, irgendjemanden zu sehen und blieb wieder zuhause.


  Als es am Nachmittag an der Tür klingelte, trug sie immer noch ihren Bademantel. Holly war aus.


  „Wer ist da?“, fragte sie vorsichtig an der Gegensprechanlage. Wenn es Daniel war, würde sie nicht aufmachen.


  „Lieferung für eine Ms. Sabrina Parker. Ich brauche eine Unterschrift.“


  Sie drückte den Türöffner, und ein paar Momente später stand der Fahrradkurier vor ihrer Wohnungstür. Sie unterschrieb für den Briefumschlag, den er ihr aushändigte, und ging wieder hinein. Der Absender war ihre Firma. Ihr Herz rutschte in ihre Magengegend. Ein Einschreiben von einem Arbeitgeber war nie ein gutes Zeichen.


  … bedauern, Sie zu informieren, dass Ihre Anstellung hiermit fristlos gekündigt ist . . .


  Sie konnte nicht weiterlesen. Sie hatten sie gefeuert! Einfach so. Uns das konnten sie auch. Ihre Anstellung war auf unbestimmte Zeit. Und abgesehen davon war sie noch in ihrer sechsmonatigen Probezeit. Sie mussten ihr nicht einmal einen Grund nennen. Und das hatten sie auch nicht, was klug von ihnen war. Ohne zu wissen, warum sie sie entlassen hatten, konnte sie nicht dagegen ankämpfen.


  Sie sank auf die Couch. Das durfte ihr doch einfach nicht passieren!


  ***


  Daniel stapfte in die Empfangshalle von Brand, Freeman & Merriweather. Die Empfangsdame begrüßte ihn sofort.


  „Mr. Sinclair, guten Tag!“ Sie blickte auf den Kalender vor sich. „Ich sehe Ihren Termin hier nicht. Erwartet Sie Mr. Merriweather?“


  Er schüttelte den Kopf. Er war nicht hier, um seinen Anwalt zu sehen. Während der letzten drei Tage hatte er über Sabrinas Worte gebrütet. Seine Stimmung war immer schlechter geworden, und er hatte alle geschäftlichen Termine abgesagt, weil es ihm scheißegal war, ob der ganze Deal deswegen zusammenbrach oder nicht.


  Er hatte drei Tage gebraucht, um zu dem Schluss zu kommen, dass Sabrina ihn belogen hatte, als sie ihm gesagt hatte, sie hätte keine Gefühle für ihn. Nachdem er immer wieder analysiert hatte, was im Cottage in der Nacht, in der er ihre Tränen weggeküsst hatte, nachdem sie sich geliebt hatten, passiert war, war er sich fast hundertprozentig sicher, dass sie gelogen hatte.


  Aber was die absolute Bestätigung gebracht hatte, war Tims unerwartetes Geständnis während des heutigen Mittagessens. Die Enthüllung, dass er und die richtige Holly gute Freunde waren und dass die beiden für ihn ein Blind Date mit Sabrina hatten arrangieren wollen, war eine absolute Überraschung für ihn gewesen. Und dann hatte Tim ihm erzählt, dass Sabrina sich an Hollys Schulter ausgeheult hatte, als sie gedacht hatte, dass er immer noch mit Audrey zusammen war. Positiver Beweis dafür, dass sie Gefühle für ihn hegte.


  Sabrina war eine lausige Lügnerin. Sie war von Anfang an mit ihrem Herzen dabei gewesen; er erkannte das jetzt. Sie hätte dem zweiten Abend und dem Wochenende nicht zugestimmt, wenn sie nicht bereits begonnen hätte, etwas für ihn zu empfinden.


  Und dann war da noch etwas Anderes. Als sie zusammen im Cottage gewesen waren, hatte er die wenigen Toilettenartikel gesehen, die sie bei sich hatte, und nirgends darunter hatte er Verhütungsmittel bemerkt. Er war sich ziemlich sicher, dass sie die Pille nicht nahm und trotzdem hatte sie ihn ohne Kondom in sich eindringen lassen. Er konnte sich nicht vorstellen, dass eine Frau, die vorgab, dass es ihr nur um Sex ging, ohne dass ihr Herz dabei war, eine Schwangerschaft riskieren würde.


  „Ich bin hier, um Sabrina zu sehen“, erklärte Daniel der Empfangsdame.


  Sie schaute ihn verwundert an. „Sabrina?“


  „Ja.“


  „Mr. Sinclair.“ Sie räusperte sich und senkte ihre Stimme. „Sabrina arbeitet nicht mehr hier.“


  „Was?“


  „Sie wurde entlassen.“


  Gefeuert! Es gab keinen Zweifel, wer hinter dieser Entscheidung steckte. Der Schweinekerl hatte sie gefeuert. Hannigan! Jetzt würde er mit diesem Arschloch abrechnen.


  „Wo ist Hannigan?“ Seine Stimme hatte einen scharfen Ton angenommen.


  Die Empfangsdame warf ihm einen erstaunten Blick zu, deutete aber dann gleich auf eine Tür jenseits des Foyers. „Er ist in seinem Büro. Ich nehme an, Sie wollen nicht, dass ich Sie ankündige?“ Sie hatte ein unerklärliches Grinsen im Gesicht.


  „Das wird nicht nötig sein.“


  Ohne Zögern überquerte Daniel das Foyer und ging in Richtung Hannigans Büro. Er klopfte erst gar nicht, sondern riss die Tür auf.


  Hannigan war am Telefon, aber als er Daniel sah, sprang er von seinem Schreibtisch auf, die Augen vor Schreck geweitet.


  „Ich rufe Sie zurück“, sagte er ins Telefon und legte hastig auf. Seine Stimme klang nervös, und es war klar, dass er wusste, dass Daniel nicht wegen eines Geschäftstermins hier war. Dies war eine persönliche Angelegenheit.


  „Hannigan, Sie Stück Scheiße!“ Es war ihm egal, dass seine Stimme wahrscheinlich sogar noch im Foyer zu hören war.


  „Raus, oder ich rufe den Sicherheitsdienst!“, warnte Hannigan ihn.


  Daniel trat noch ein paar Schritte weiter in den Raum, langsame und bedächtige Schritte in Richtung des kleinen Wiesels, auf dessen Stirn sich Schweiß gebildet hatte.


  „Denken Sie, ich habe vor dem Sicherheitsdienst Angst?“ Daniel lachte, aber es war kein freundliches Lachen. „Wenn ich mit Ihnen fertig bin, brauchen Sie den Sicherheitsdienst nicht mehr, dann brauchen Sie einen Krankenwagen.“


  Instinktiv wich Hannigan einen Schritt in Richtung Fenster zurück. „Das würden Sie nicht wagen!“


  Drei weitere Schritte, und Daniel war bei ihm. „Das ist dafür, dass Sie Sabrina belästigt haben“, knurrte er und schleuderte seine Faust so schnell ins Gesicht seines Gegners, dass dieser nicht einmal Zeit hatte, darauf zu reagieren.


  Hannigan brach unter dem Schlag zusammen und fiel gegen das Fenster. Daniel ergriff das Revers seiner Jacke und zog ihn wieder zu sich hoch. Er war mit dem Bastard noch nicht fertig.


  „Komm schon, wehr dich, du kleiner Widerling!“


  Hannigan hob seine Hände, um sein Gesicht zu schützen, und Daniel landete seine Faust in seinem Unterleib.


  „Und das ist dafür, dass du sie gefeuert hast!“


  Der Haufen Scheiße krümmte sich. „Hilfe! Hilft mir doch jemand!“, rief Hannigan in Richtung Tür.


  Daniel hörte ein Geräusch an der Tür, drehte sich jedoch nicht um. Als Hannigan kapierte, dass ihm niemand zu Hilfe kam, fing er endlich an, sich zu verteidigen, und landete seine Faust in Daniels Gesicht. Daniels Kopf schnellte zur Seite und dann wieder zurück.


  „Danke!“ Endlich hatte ihm das Arschloch einen Grund gegeben, ihn zu Brei zu schlagen. Es machte keinen Spaß, einen Mann zu verprügeln, der sich nicht verteidigte.


  Fäuste flogen und landeten in Gesichtern, Oberkörpern und Eingeweiden. Hannigan war ein gewichtiger Kerl, aber Daniel machte das durch seine Agilität und Motivation wett. Er verteidigte seine Frau. Welche stärkere Motivation könnte ein Mann wollen?


  Gedämpfte Stimmen waren von der Tür aus zu hören. Einige Angestellte waren gekommen, um zu sehen, was der Grund für die Unruhe war.


  Daniel landete einen weiteren Haken in Hannigans Gesicht. Dieser schlingerte sofort zu Boden. Daniel stürzte sich auf ihn.


  „Was zum Teufel geht hier vor sich?“, schnitt eine autoritäre Stimme durch die kichernden Stimmen der Belegschaft.


  Daniel drehte seinen Kopf und sah Mr. Merriweather eintreten. Es entging ihm nicht, dass die Sekretärinnen alle grinsten. Es hatte den Anschein, als ob Hannigan bei den weiblichen Angestellten nicht gerade beliebt war.


  „Jon! Mr. Sinclair! Ich erwarte eine Erklärung!“


  Erwartungsvoll stand er neben der Tür und schaute auf Daniel und Hannigan, als diese vom Boden aufstanden. Bevor einer ein Wort sagen konnte, drehte sich Merriweather zu seinen Angestellten, die sich in das Zimmer drängten, um.


  „Haben Sie keine Arbeit, die Sie erledigen müssen?“


  Sofort verschwanden die Angestellten, und Merriweather schlug die Tür hinter ihnen zu. „Gentlemen? Was ist der Grund für diese ungebührliche Zurschaustellung von Testosteron?“ Er wartete immer noch auf eine Erklärung und schaute beide streng an.


  „Er hat mich einfach angegriffen!“, biss Hannigan heraus.


  Daniel drohte ihm mit einem funkelnden Blick. „Dieses Stück Scheiße hier hat sich an Sabrina gerächt, indem er sie gefeuert hat.“


  „Mr. Sinclair. Es ist wohl kaum Ihre Angelegenheit, ob wir irgendjemanden aus unserer Belegschaft entlassen oder nicht.“ Merriweather runzelte die Stirn.


  „Es ist meine Angelegenheit. Hannigan hat sie belästigt, seit sie hier zu arbeiten begonnen hat.“


  „Das ist nicht wahr!“, protestierte Hannigan.


  Daniel ignorierte ihn. „Und als ihm klar wurde, dass sie seinen Annäherungsversuchen nie nachgeben würde, entschied er sich, sie zu feuern.“


  „Ich treffe diese Entscheidungen, Mr. Sinclair. Nicht, dass es Sie etwas angeht, aber Sabrina wurde entlassen, weil sie ihre Arbeit vernachlässigte.“


  „Und wer behauptet das?“


  „Mr. Hannigan hier wies mich darauf hin. Er beaufsichtigte ihre Arbeit“, teilte Merriweather mit.


  Daniel warf Hannigan einen wütenden Blick zu. „Hat Mr. Hannigan Sie auch darüber informiert, dass er mich und Sabrina während unseres Wochenendausflugs in Sonoma überraschte? Hat er Sie darüber informiert, dass er sie als Hure bezeichnet hat, weil sie mit mir geschlafen hat? Hat er das getan?“


  Merriweather wurde blass. Es war klar, dass er über keines dieser Details Bescheid wusste.


  „Das dachte ich mir.“


  „Jon? Ist das wahr?“, bellte Merriweather, erhielt jedoch keine Antwort. „Verdammt noch mal, Jon. Ich war bereit, über deine Indiskretionen hinwegzusehen, wenn es die Sekretärinnen betraf, aber das geht zu weit!“


  Er drehte sich zu Daniel. „Mr. Sinclair. Wir werden das richtigstellen.“


  „Ich höre“, sagte er erwartungsvoll.


  „Jon, pack deine persönlichen Sachen und verschwinde! Die Firma hat keine weitere Verwendung für dich.“ Merriweather war pragmatisch. Es war besser, einen Anwalt zu verlieren, der eine Belastung für die Firma geworden war, als einen lukrativen Klienten.


  „Du feuerst mich? Das kannst du nicht machen!“ Hannigan war außer sich. „Diese kleine Schlampe! Nur weil sie einen reichen Klienten fickt, hat sie plötzlich freie Bahn, und ich bekomme eins reingewürgt!“ Sein Gesicht war so rot wie eine reife Tomate.


  Daniel holte zu einem Schlenker aus und landete seine Faust in Hannigans Magen. Hannigan klappte zusammen und fiel auf die Knie, wobei er seinen Bauch hielt, sein Gesicht vor Schmerz verzerrt.


  „Sprich nie wieder so über die Frau, die ich liebe. Ist das klar?“


  „Jon, wenn du nicht in zehn Minuten weg bist, lasse ich dich vom Sicherheitsdienst aus dem Gebäude werfen. Mr. Sinclair, bitte begleiten Sie mich in mein Büro.“


  Als Daniel in Merriweathers privatem Büro war, entspannte er sich endlich. Die entschlossene Handlung seines Anwalts, Hannigan fristlos zu entlassen, hatte ihn etwas beruhigt. Er würde der Firma eine weitere Chance geben, obwohl er bereit gewesen war, die Firma von seinen Angelegenheiten abzuziehen.


  „Mr. Sinclair, lassen Sie mich nur im Namen der Firma sagen, dass wenn wir etwas davon gewusst hätten, das sicherlich nicht passiert wäre. Bitte nehmen Sie unsere Entschuldigung an.“


  Daniel nickte und setzte sich auf die Couch.


  „Ich wusste natürlich nicht, dass Sie und Sabrina . . ., also ich hatte den Eindruck, dass wir Ihnen von einem anderen Klienten empfohlen worden waren, nicht von Sabrina“, angelte er nach weiteren Informationen, während er weiterhin stehen blieb.


  „Sie waren nicht falsch informiert. Sie wurden mir von einem anderen Klienten empfohlen.“ Daniel beließ es dabei.


  „Wir werden sie auf jeden Fall wieder einstellen, da es jetzt offensichtlich ist, dass Mr. Hannigan mir falsche Informationen bezüglich ihrer Arbeit gegeben hat. Ich hätte mich nicht allein auf seine Informationen verlassen, sondern es selbst überprüfen sollen, aber die Umstände . . . Auf jeden Fall werde ich ihr sofort eine persönliche Nachricht zukommen lassen, zusammen mit einer Entschuldigung des Unternehmens.“ Merriweather sabberte regelrecht.


  Daniel winkte ihm zu, sich zu setzen, und Merriweather tat es.


  „Ich hatte etwas anderes im Sinn. Ich möchte Sie bitten, einen Arbeitsvertrag für Sabrina aufzusetzen“, fing Daniel an.


  „Natürlich. Sicherlich. Wir können unseren Standardvertrag benutzen und jegliche Änderungen einbauen, die Sie vorschlagen.“ Merriweather schien ihn unbedingt zufriedenstellen zu wollen.


  Daniel schüttelte den Kopf. „Ich rede nicht von einem Arbeitsvertrag zwischen ihr und Ihrer Firma, sondern zwischen Sabrina und mir.“


  Merriweather sah verwundert drein, als er offenbar versuchte, Daniels Worte zu verarbeiten. „Sie wollen Sabrina anstellen?“


  Sein Ausdruck ging von Überraschung zu Ungläubigkeit und dann in Schock über, als Daniel die Bedingungen darlegte, die er in den Vertrag aufgenommen haben wollte.


  „Sie können doch nicht glauben, dass Sabrina so einen Vertrag unterschreiben würde.“ Merriweather schluckte schwer.


  „Ich weiß genau, was sie tun wird, wenn sie ihn liest“, antwortete Daniel. Er hoffte, dass er recht hatte. Dieses eine Mal vertraute er auf sein Bauchgefühl. Er hoffte, dass er damit richtig lag.
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  Die Woche war fast um, und Sabrina hatte ihren Lebenslauf auf den neuesten Stand gebracht und ihn an einige Arbeitsagenturen geschickt. Die Aussichten waren nicht rosig. Es gab spezielle Zeiten, zu denen Kanzleien einstellten, und sie hatte die wichtigste Einstellungsperiode des Jahres um ein paar Wochen verpasst.


  Sie hatte in den letzten fünf Tagen einen Eisbecher nach dem anderen verschlungen, wann immer sie deprimiert war und sich selbst bemitleidete – was täglich der Fall war – und hatte dabei mindestens zwei Pfund zugenommen.


  Das einzig Gute, das in dieser Woche passiert war, war, dass sie und Holly sich wieder vertragen hatten, nachdem ihr Holly die ganze Wahrheit erzählt hatte.


  „Tim und ich haben es nur gut gemeint. Wir dachten, Ihr beide passt so gut zueinander. Tim erzählte mir so viel über Daniel, dass ich absolut sicher war, dass das klappen würde. Wir hätten nur auf einen besseren Zeitpunkt warten und einfach gemütlich Abendessen gehen sollen, nur wir vier. Es war eine dumme Idee. Es tut mir leid.“ Holly sah sie ernsthaft an.


  „Das ist jetzt egal. Es ist aus, und es gibt nichts mehr, was ich tun kann, um das zu ändern.“ Sabrina versuchte, gleichgültig zu klingen. „Er hat keinen Versuch gemacht, mich zu kontaktieren, nachdem ich ihm gesagt habe, dass ich ihn nicht mehr sehen will. Ich habe Dinge gesagt, die ich jetzt nicht mehr zurücknehmen kann. Er verachtet mich wahrscheinlich.“


  „Du hast doch seine Nummer. Warum rufst du ihn nicht an?“


  Sie schüttelte den Kopf. „Das würde zu nichts führen. Er würde mir nicht glauben, wenn ich ihm jetzt sage, was ich wirklich für ihn empfinde. Es ist zu spät.“ Sie hatte den Schneesturm gespürt, der ihn umgeben hatte, als sie ihm gesagt hatte, dass sie nichts für ihn empfand. Er würde ihr jetzt nie glauben. Sie hatte ihn zurückgewiesen und selbst wenn sie sein Herz nicht verletzt hatte, so hatte sie doch seinen Stolz verletzt.


  ***


  Der Anruf aus der Firma kam Freitagmorgen.


  „Sabrina, ich bin’s, Caroline.“ Sabrina war überrascht, die Stimme der Empfangsdame zu hören. Obwohl sie und Caroline sich im Büro gut miteinander verstanden hatten, waren sie keine Freundinnen. Es gab keinen Grund, weswegen sie sie zuhause anrufen würde, vor allem nicht jetzt, da sie nicht mehr dort arbeitete.


  „Hi.“


  „Hannigan wurde gefeuert“, kündigte Caroline an.


  Sabrina fiel die Kinnlade herunter. „Wie ist das passiert?“


  „Mr. Merriweather fand heraus, dass Hannigan dich belästigt hatte und dass er einfach erfunden hatte, dass deine Arbeit nicht zufriedenstellend war. Also hat er ihm fristlos gekündigt. Deswegen rufe ich an. Mr. Merriweather will heute Nachmittag mit dir sprechen.“


  Sie konnte das nicht glauben. Sie hatten Hannigan gefeuert, obwohl er sich so sicher gewesen war, dass die Partner ihn nie anrühren würden. Sie fühlte eine große Belastung von ihren Schultern gehoben. Es gab doch etwas Gerechtigkeit in der Welt.


  „Du meinst, er stellt mich vielleicht wieder ein?“


  „Er sagte nur, ich solle dich anrufen und dich bitten, um drei vorbeizukommen. Aber ich bin ziemlich sicher, dass es darum geht. Worüber sonst sollte er mit dir reden wollen?“, fragte Caroline.


  „Ich werde da sein. Vielen, vielen Dank!“


  


  Sabrina zog ihr bestes Kostüm an und sorgte dafür, dass sie genau wie der Profi aussah, der sie war. Wenn sie ihr ihren alten Job wieder anbieten würden, musste sie dementsprechend aussehen. Sie überprüfte ihr Outfit ein zweites und drittes Mal im Spiegel. Ihr Rock hörte knapp über dem Knie auf, und sie entschied sich dafür, keine Strumpfhose zu tragen, da ihre Beine gebräunt genug waren, um sie unbedeckt zu lassen.


  Sie wollte heute größer erscheinen, um imposanter zu wirken, also entschied sie sich, ihre Pumps zu tragen anstatt der Schuhe mit den bequemeren, breiten Absätzen, die sie normalerweise trug. Sie sah todschick aus. Wenn sie sie zurückhaben wollten, wollte sie als Allererstes eine Entschuldigung und dann eine Zusicherung, dass sie nicht wieder für Routinefälle eingeteilt werden würde, wie es der Fall gewesen war, als sie für Hannigan gearbeitet hatte.


  Ein letzter Blick in den Spiegel, ein tiefer Atemzug, und sie wusste, sie konnte nicht länger herumtrödeln, wenn sie nicht zu spät kommen wollte.


  Ihre Hände waren schweißnass, als sie im Foyer der Firma ankam. Sie zwang sich zu einem Lächeln, als Caroline sie begrüßte.


  „Mr. Merriweather erwartet dich in seinem Büro. Geh einfach hinein.“ Sie drückte die Sprechanlage. „Sabrina ist hier.“


  Einen Fuß vor den anderen zwingend, ging Sabrina in Richtung Merriweathers Büro. Als sie es erreichte, war all ihr Zögern verflogen. Sie klopfte und hörte seine Stimme, die sie bat, einzutreten.


  Als sie die Tür öffnete und eintrat, war Merriweather bereits um seinen Schreibtisch herumgegangen. Mit ausgestreckter Hand ging er auf sie zu.


  „Sabrina, ich bin froh, dass Sie gekommen sind. Bitte setzen Sie sich.“


  „Danke.“ Sabrina war überrascht, wie übermäßig zuvorkommend er war. So war er normalerweise nicht.


  Sie setzte sich auf den Stuhl vor dem Schreibtisch. Merriweather nahm dahinter Platz.


  „Lassen Sie mich zuerst einmal sagen, die Firma und ich entschuldigen uns zutiefst dafür, wie Sie behandelt worden sind. Dafür gibt es keine Entschuldigung. Uns war bekannt, dass Jon … äh, Probleme mit weiblichen Angestellten hatte, aber wir hätten uns nie träumen lassen, dass er so weit gehen würde, Sie zu belästigen. Hmm, es tut uns sehr leid, dass Sie nicht genug Vertrauen in uns hatten, um direkt mit uns darüber reden zu können.“ Er schaute sie aufrichtig an. „Wir … nein, ich hoffe, dass Sie wissen, dass wir Sie sehr schätzen und wir Ihnen auch gerne Ihre Anstellung wieder anbieten würden . . . “


  Würden? Was sagte er da? Er hatte sie hergebeten, um sich zu entschuldigen, und das war alles? Er hatte keine Absicht, ihr ihre Stelle wieder anzubieten. Wie scheinheilig war das denn?


  „Aber Sie werden es nicht tun? Sie wissen, was Hannigan getan hat, aber Sie werden mir meinen Job nicht zurückgeben?“ Ihre Stimme war flach und emotionslos. Sie würde ihm nicht die Genugtuung geben, ihm zu zeigen, dass sie enttäuscht war.


  „Natürlich würden wir Sie sehr gerne zurückhaben, aber ein Klient hat uns gebeten, von uns vertreten zu werden, um Ihre . . . “ Er räusperte sich. „ . . . hmm, Dienste in Anspruch zu nehmen. Ich habe den Vertag selbst aufgesetzt, und ich weiß, dass unsere Firma nie im Stande sein würde, Ihnen anzubieten, was dieser Kunde bereit ist zu zahlen.“


  Sabrina war mehr als überrascht. Während ihrer Zeit in der Firma hatte sie sehr wenig Kontakt mit Klienten gehabt, und es war eher unwahrscheinlich, dass sie ein Klient wahrgenommen und sich entschieden hatte, ihr einen Job anzubieten.


  „Ich verstehe nicht.“


  Merriweather schob ein Dossier über den Tisch. „Das ist der Vertrag. Bevor Sie ihn lesen, lassen Sie mich Ihnen versichern, dass ich alles in meiner Macht Stehende getan habe, Sie mit den Bedingungen dieses Vertrags zu schützen. Er ist wasserdicht, und sollten Sie sich entscheiden, ihn zu akzeptieren, glauben Sie mir, wenn ich Ihnen sage, dass niemand etwas Schlechtes von Ihnen denken wird. Es ist ein Angebot, das nur wenige in Ihrer Position ablehnen würden. Wir haben alle unseren Preis“, fügte er kryptisch hinzu.


  Sie zog eine Augenbraue hoch, antwortete jedoch nicht.


  „Und sollten Sie sich entscheiden, das Angebot meines Klienten abzulehnen, werde ich der erste sein, der Sie wieder in der Firma begrüßt.“ Er stand auf und ging um den Schreibtisch herum. „Ich werde Sie allein lassen, damit Sie den Vertrag durchlesen können.“


  „Danke, Mr. Merriweather.“


  Er schüttelte ihr die Hand und ging zur Tür. Als sie hörte, wie sie auf- und dann kurz darauf wieder zugemacht wurde, griff sie nach dem Dossier und öffnete es.


  


  Daniel beobachtete Sabrina, die mit dem Rücken zu ihm saß. Er war in das Büro geschlichen, als Merriweather gegangen war, so, wie sie es zuvor vereinbart hatten. Sabrina hatte nicht bemerkt, dass er hereingekommen war, und er blieb jetzt regungslos bei der Tür stehen.


  Während sie die erste Seite des Vertrags durchsah, ließ er seine Augen über sie schweifen. Er hatte sie vermisst, sie wirklich vermisst, und wusste nicht, wie lange er die Trennung noch aushalten konnte.


  „Oh mein Gott!“, rief sie aus, als sie weiter und weiter auf der Seite nach unten las. Er wollte, dass sie die Chance hatte, den ganzen dreiseitigen Vertrag durchzulesen, obwohl er ungeduldig wurde.


  Als sie zur zweiten Seite blätterte, sprang sie plötzlich vom Stuhl auf. „Oh Gott!“, kam ein weiterer ungläubiger Aufschrei. Der Schock über den Vorschlag war offensichtlich, obwohl er ihr Gesicht nicht sehen konnte. Es brachte ihn um, da ihre Ausdrücke ihm nicht sagten, ob sie dazu tendierte, anzunehmen oder abzulehnen. Er musste es herausfinden. Er konnte die Spannung nicht mehr aushalten.


  „Sabrina.“


  Mit einem leisen Schrei, der ihr im Halse steckenblieb, wirbelte sie herum. Die Blätter Papier entglitten unfreiwillig ihren zitternden Händen und landeten auf dem Boden. Sie war schöner als er sie jemals gesehen hatte.


  „Du . . . “ Ihre Stimme zitterte und brach schließlich ab.


  Er ging zwei Schritte auf sie zu, doch er sah, wie sie sich am Tisch hinter sich abstützte, und stoppte. Er wollte sie nicht erschrecken.


  „Das willst du wirklich?“ Sie zeigte auf den Vertrag zu ihren Füßen.


  Daniel nickte. „Ja.“


  „Warum?“


  „Weil ich an diesem Punkt nehme, was ich bekommen kann.“


  Er kam näher und bückte sich, hob die Seiten auf und drückte sie ihr in die Hände. So nah bei ihr zu sein, nachdem er sie fünf Tage lang nicht gesehen hatte, weckte in ihm das Verlangen, nach ihr zu greifen und sie zu berühren.


  Ihre Augen trafen sich. „Du willst, dass ich dein Callgirl bin?“


  „Das ist es, was du wolltest, nicht wahr? Nur Sex. Du hast es selbst gesagt.“


  Sabrina hielt die Seiten mit ihrer Hand hoch. „Hier geht es nicht nur um Sex.“ Sie zeigte auf einen Punkt auf einem Blatt. „Paragraph neun: Kinder. Kannst du mir vielleicht erklären, was das in dem Vertrag zu suchen hat?“


  „Alle Kinder, die aus diesem Vertrag entstehen, sollen meine legitimen Erben sein“, zitierte er einen Teil des Vertrags. „Also, es geht nur um Sex. Ich garantiere dir, dass du schwanger wirst, wenn wir jede Nacht das Bett teilen.“


  „Paragraph sechs: Unterkunftsvereinbarung. Die Angestellte wird mit dem Arbeitgeber zusammenleben und sein Bett teilen“, las sie vor.


  „Du weißt genauso gut wie ich, was passiert, wenn wir uns das Bett teilen. Soll ich dich daran erinnern?“ Er kam langsam näher und bemerkte, wie sie ihren Atem anhielt.


  „Paragraph siebzehn: Vergütung“, fing Daniel an.


  „Soweit habe ich noch nicht gelesen“, sagte sie schnell.


  „Lass es mich zusammenfassen. Die Angestellte hat Anspruch auf die Hälfte des Vermögens des Arbeitgebers.“


  Sabrina rang vor Schock nach Luft. „Das ist nicht dein Ernst.“


  Er nickte langsam. „Lies selbst!“


  Sie suchte nach der richtigen Stelle im Vertrag und fand sie. Ihre Augen tanzten über die Seite wie ein Pingpongball auf einem Turnier, bis ihr Mund aufklappte und sich dann schnell wieder schloss. Anstatt ihn wieder anzusehen, las sie weiter.


  „Ich brauche einen Moment“, bat sie.


  Er wich zurück, weg von ihrem verführerischen Duft. Sabrina umrundete den Schreibtisch und setzte sich auf Merriweathers Stuhl.


  Einige Minuten vergingen, während sie den Vertrag zu Ende las. Er wusste immer noch nicht mehr als zu dem Zeitpunkt, als er das Büro betreten hatte. Würde sie ihn sofort ablehnen? Würde sie mit ihm spielen?


  Als sie schließlich aufblickte, war ihr Gesichtsausdruck undurchschaubar.


  „Lass mich das klarstellen. Du willst mich als dein Callgirl anstellen, dass ich dein Bett und dein Haus mit dir teile, dass ich mit dir zusammenlebe, dass ich mit dir reise, dass ich jede Familienparty mit dir besuche. Ich soll exklusiv dir gehören und keinen anderen Liebhaber haben. Und du wirst auch keine anderen Liebhaberinnen haben. Alle Kinder, die ich möglicherweise zur Welt bringe, werden deine legitimen Erben sein und werden als deine Kinder aufwachsen. Im Gegenzug erhalte ich dein halbes Vermögen. Und dann die Terminierungsklausel.“ Sie hielt inne. „Du solltest Merriweather als deinen Anwalt entlassen. Ich glaube nicht, dass er das Beste für dich herausgeholt hat. Die Terminierungsklausel gibt dir keinen Ausweg.“


  „So ist es beabsichtigt. Kein Ausweg für mich. Ich will da nicht heraus. Ich will hinein. Es wird alles in deinen Händen liegen, genauso wie du es die ganze Zeit wolltest. Du gibst den Ton an, wenn es zur Terminierung des Vertrags kommt. Ich bin bereit, wenn du es bist.“


  Sabrina schüttelte den Kopf. „Ich hoffe, du hast nichts dagegen, wenn ich den Vertrag abändere? Niemand unterzeichnet einen Vertrag so, wie er vorgelegt wird, am wenigsten ein Anwalt.“


  Sie wartete nicht auf seine Zustimmung, sondern fing an Kommentare hinzuzufügen. Bedeutete das, sie war bereit, diesen verrückten Vorschlag zu akzeptieren? Würde sie es wirklich machen? Er wusste, er wollte, dass sie für immer ihm gehören sollte, und obwohl er sie lieber gebeten hätte, ihn zu heiraten, war er bereit etwas anzubieten, von dem er hoffte, dass sie es akzeptieren konnte.


  Sie hatte es ihm im Cottage offen gestanden: Sie konnte nicht mehr als nur seine Hure sein. Gut, er würde sie nehmen und ihr dann zeigen, was sie wirklich war: die Frau, die er liebte.


  Als Daniel sah, wie sie den Vertag unterschrieb, schlug sein Herz bis zum Hals. Sie gehörte ihm.


  „Hier. Ich habe akzeptiert. Du musst Paragraph siebzehn abzeichnen. Ich habe Änderungen vorgenommen.“


  Paragraph siebzehn? Er versuchte, sich verzweifelt daran zu erinnern, worum es sich darin handelte, als es ihn traf: Vergütung.


  Sie nickte, als sie die Erkenntnis in seinem Gesicht sah. „Es ist nicht annähernd genug für das, was du willst. Ich brauche mehr.“


  Mehr? Sein Herz rutschte ihm in die Kniekehlen. Sabrina nahm ihn aus wie eine gemästete Gans. Er konnte sie doch nicht so falsch eingeschätzt haben. Sie hatte nie Interesse an seinem Geld gezeigt, aber jetzt, da sie ihn in der Hand hatte, kam jetzt ihre wahre Seite zum Vorschein? Oh Gott, er hoffte nicht.


  Sie schob den Vertrag in seine Richtung. „Willst du es nicht lesen?“


  Er fühlte sich, als ob seine Beine mit Blei gefüllt wären, als er einen Schritt zum Schreibtisch machte. Hatte sie auf ihm wie auf einer Geige gespielt, alle Knöpfe gedrückt, ihn so sehr verzaubert und ihn damit manipuliert?


  „Daniel, lies es!“, drängte sie ihn. Die Art, wie sie seinen Namen sagte, ließ ihn sie ansehen und in ihre Augen blicken. Nichts Kaltes lag darin. Stattdessen waren sie voller Wärme. Ihre Handlungen ergaben keinen Sinn, so wie sie ihn ansah.


  Indem sie ihre Augen auf den Vertrag senkte, bat sie ihn nochmals, die Änderungen, die sie gemacht hatte, zu lesen. Was er sah, ließ sein Herz vor Freude fast zerspringen. Sie hatte den gesamten Absatz durchgestrichen und etwas an den Rand geschrieben. Da stand es in blauer Tinte: Vergütung – Daniel wird Sabrina seine Liebe und seinen Respekt geben, jeden Tag, jede Nacht.


  Das war alles, was sie wollte! Sie hatte den Vertag unterschreiben. Er musste sich zusammenreißen.


  „Darf ich mir deinen Stift leihen?“ Daniel schnürte es den Hals ab, als er nach dem Kugelschreiber griff.


  Eine Sekunde später war die Tinte auf dem Papier trocken, und seine Unterschrift stand neben ihrer.


  


  Sabrina sah ihn an und lächelte. Als sie die ersten paar Paragraphen des Vertrags gelesen hatte, hatte sie gedacht, dass er verrückt geworden war. Sie hatte sich sogar von dem Angebot leicht beleidigt gefühlt, bis sie die Terminierungsklausel gelesen und erkannt hatte, dass das was er ihr wirklich anbot, er selbst war.


  Es gab keine Möglichkeit für ihn, den Vertrag zu beenden. Und der einzige Ausweg für sie? Ihn zu heiraten. Er würde sie nur entlassen, wenn sie zustimmte, seine Frau zu werden. Sie verstand ihn nun.


  Mit stetigen Schritten ging sie auf ihn zu und stoppte nur Zentimeter von ihm entfernt. Sie fühlte, wie die Hitze seines Körpers die Luft zwischen ihnen in Brand setzte.


  „Du glaubst also, du kannst meinen Preis bezahlen?“, fragte sie.


  „Das glaube ich nicht nur. Das weiß ich. Willst du einen Vorgeschmack?“ Sein Blick war glühend heiß und trug zur brennenden Hitze im Raum bei.


  Sie leckte ihre Lippen, um sie abzukühlen, als sie seinen Mund näher kommen sah. „Ich brauche mehr als nur einen Vorgeschmack“, murmelte sie, bevor seine Lippen auf ihre trafen.


  Sein Arm umfing ihre Hüfte, um sie an seinen Körper zu ziehen und ihre Brüste an seine Brust zu drücken. Seine andere Hand streichelte ihren Halsansatz und winkelte ihren Kopf an, sodass er sie intensiver küssen konnte.


  Ihre Lippen öffneten sich mit einem tiefen Seufzer und luden ihn ein. Er erforschte die tiefen Höhlen ihres Mundes und duellierte sich mit ihrer wartenden Zunge. Alles in diesem Kuss schrie nach Leidenschaft, Liebe und Besitzergreifung.


  Ihre Hände zogen an seinem Hemd, um es aus seiner Hose zu ziehen. Sie musste seine Haut spüren. Als sie ihre Hände unter sein Hemd gleiten ließ, stöhnte er auf.


  „Sabrina, ich habe dich vermisst. Keine Trennungen mehr, nicht einmal für eine Nacht.“ Seine Augen trafen sich mit ihren.


  „Ich habe den Vertrag unterschrieben, oder etwa nicht?“


  Daniel lächelte. „Ja, das hast du.“


  „Woher wusstest du, dass ich annehmen werde?“


  „Ich wusste es nicht. Ehrlich gesagt, dachte ich an einem Punkt, dass du mir den Vertrag ins Gesicht werfen und mir sagen würdest, ich sollte verschwinden.“


  Sie zog eine Augenbraue hoch. „Und dann?“


  „Dann wäre ich zu Plan B übergegangen.“


  „Was war Plan B?“


  Er lächelte verschmitzt und schüttelte den Kopf. „Da du Plan A akzeptiert hast, wirst du es nie herausfinden.“


  „Ich glaube, dann muss ich wohl das Beste aus Plan A machen.“ Sie lachte und nahm ihre Hand von seiner Brust, um sie auf die Wölbung in seiner Hose zu legen. Sabrina konnte deutlich die Hitze unter ihrer Hand spüren.


  „Was hast du vor?“, fragte Daniel langsam.


  „Paragraph elf einfordern.“


  „Paragraph elf?“, fragte er und stöhnte, als sie die wachsende Erektion durch den Stoff streichelte.


  „Daniel, weißt du überhaupt, was in dem Vertrag steht?“


  „Kannst du mein Gedächtnis bitte auffrischen, da mein Körper gerade mit anderen Dingen beschäftigt ist.“


  Sie lachte. „Paragraph elf und ich fasse zusammen: Der Arbeitgeber muss die Angestellte jederzeit sexuell zufriedenstellen.“


  „Jederzeit?“


  Sie nickte. „Jederzeit. Und ich glaube, das beinhaltet jetzt.“


  „Hier?“ Er blickte sich im Büro um.


  „Hier. Jetzt.“ Sie tastete nach dem Schreibtisch hinter sich. „Fühlt sich ziemlich stabil an“, kommentierte sie.


  „Gut, dass Merriweather ordentlich ist und seinen Schreibtisch aufgeräumt hält“, antwortete Daniel mit einem Glitzern in seinen Augen, als er ihren engen Rock mit einem Ruck nach oben schob. „Wie wäre es, wenn du dieses Höschen verlierst?“


  „Ich erinnere mich nicht daran, mein anderes von dir zurückbekommen zu haben.“


  „Ich fange eine Sammlung an. Hast du Lust, etwas zu spenden?“


  Sabrina stieg aus ihrem Höschen und gab es ihm.


  „Was bekomme ich als Gegenleistung?“


  Er hob sie auf den Schreibtisch und spreizte ihre Beine, trat in ihre Mitte und näherte sich ihr. „Das entscheidest du.“ Seine Stimme war leise, und sie fühlte seinen Atem auf ihrem Gesicht, als sich seine Lippen für einen zärtlichen Kuss auf ihre senkten.


  Langsam wanderten ihre Hände zu seiner Hose, öffneten erst den Knopf und dann den Reißverschluss. Sie hörte sein zustimmendes Seufzen, als sie die Hose über seine Hüften schob und auf den Boden fallen ließ. Nachdem sie dasselbe mit seinen Boxershorts gemacht hatte, griff sie nach seiner Erektion, die stolz hervorragte.


  „Perfekt“, bewunderte sie ihn und strich mit ihrer Hand sanft über seinen Schaft.


  „Es ist schon so lange her, Baby.“ Seine Augen sahen sie mit unverhohlenem Verlangen an. Genauso, wie sie es liebte. Indem sie ihn an seinem Hemd zu sich zog, brachte sie ihn an ihren Körper, wobei seine Erektion an ihren warmen und feuchten Eingang stupste.


  „Ich will dich Daniel, ganz und gar.“ Sie war voll von der Liebe, von der sie noch nicht sprechen konnte. Sie konnte die Worte noch nicht sagen, aber sie wusste, er würde warten, bis sie dazu bereit war. In der Zwischenzeit würde sie sein Callgirl sein, und nur seines – ganz exklusiv.


  „Bitte nimm mich“, bat sie ihn, presste ihre Lippen auf seine und küsste ihn leidenschaftlich.


  Sabrina entließ ein tiefes Stöhnen, als die Spitze seines Schwanzes den engen Eingang zu ihrem Inneren durchbrach. Sekunden später trennte Daniel seine Lippen von ihren und blickte in ihre Augen.


  „Jetzt gehörst du mir und ich gehöre dir. Per sempre.”


  Und dann drang er tief in sie ein, rammte seine zwanzig Zentimeter hartes Fleisch in ihr feuchtes und warmes Inneres und beanspruchte sie für sich, genauso wie sie es mit ihm tat.


  ENDE


  Abonnieren Sie hier gratis Tinas Email Newsletter


  Tina verlost jeden Monat eine Geschenkkarte im Wert von 75 Euros an ihre Newsletter Abonnenten


  Auch von dieser Autorin


  Scanguards Vampirserie:


  Buch 1: Samsons Sterbliche Geliebte
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  Buch 2: Amaurys Hitzköpfige Rebellin
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  Buch 3: Gabriels Gefährtin
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  Buch 4: Yvettes Verzauberung
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  Buch 5: Zanes Erlösung
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  Buch 6: Quinns Unendliche Liebe
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  Buch 7: Olivers Versuchung
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  Tinas Bücher


  


  Tinas Bücher sind auf Deutsch, Englisch, Französisch und Spanisch erhältlich.


  


  Deutsch


  


  Samsons Sterbliche Geliebte (Scanguards Vampire – Buch 1): Hier kaufen.


  


  Amaurys Hitzköpfige Rebellin (Scanguards Vampire – Buch 2): Hier kaufen


  


  Gabriels Gefährtin (Scanguards Vampire – Buch 3): Hier kaufen


  


  Yvettes Verzauberung (Scanguards Vampire – Buch 4): Hier kaufen


  


  Zanes Erlösung (Scanguards Vampire – Buch 5): Hier kaufen


  


  Quinns Unendliche Liebe (Scanguards Vampire – Buch 6): Hier kaufen


  


  Olivers Versuchung (Scanguards Vampire – Buch 7): Hier kaufen


  


  Ein Grieche für alle Fälle (Jenseits des Olymps – Buch 1): Hier kaufen


  


  Ein Grieche zum Heiraten (Jenseits des Olymps – Buch 2): Hier kaufen


  


  Eine reizende Diebin: Hier kaufen


  


  Geliebter Unsichtbarer (Hüter der Nacht – Buch 1) Hier kaufen


  


  Begleiterin für eine Nacht jetzt erhältlich


  


  Englisch


  


  Samson’s Lovely Mortal (Scanguards Vampires #1): Click here to purchase.


  


  Amaury’s Hellion (Scanguards Vampires #2): Click here to purchase.


  


  Gabriel’s Mate (Scanguards Vampires #3): Click here to purchase.


  


  Yvette’s Haven (Scanguards Vampires #4): Click here to purchase.


  


  Zane’s Redemption (Scanguards Vampires #5): Click here to purchase.


  


  Quinn’s Undying Rose (Scanguards Vampires #6): Click here to purchase.


  


  Oliver’s Hunger (Scanguards Vampires #7): Click here to purchase.


  


  Thomas’s Choice (Scanguards Vampires #8) coming in Fall 2013


  


  A Touch of Greek (Out of Olympus #1): Click here to purchase.


  


  A Scent of Greek (Out of Olympus #2): Click here to purchase.


  


  A Taste of Greek (Out of Olympus #3) coming in Fall 2013


  


  Lover Uncloaked (Stealth Guardians #1): Click here to purchase.


  


  Venice Vampyr #1: Click here to purchase.


  


  Venice Vampyr #2 Final Affair: Click here to purchase.


  


  Venice Vampyr #3 Sinful Treasure: Click here to purchase.


  


  Venice Vampyr #4 Sensual Danger: Click here to purchase.


  


  Lawful Escort: Click here to purchase.


  


  Lawful Lover coming in Winter 2013


  


  The Wrong Suitor: Click here to purchase.


  


  Steal Me: Click here to purchase


  


  Captured to Breed: Click here to purchase


  


  Französisch


  


  La Belle Mortelle de Samson (Vampires Scanguards - Tome 1) : Pour acheter cliquez ici.


  La Provocatrice d’Amaury (Vampires Scanguards - Tome 2) : Pour acheter cliquez ici.


  La Partenaire de Gabriel (Vampires Scanguards -Tome 3) : Pour acheter cliquez ici.


  L’Enchantement d’Yvette (Vampires Scanguards Tome 4) : Pour acheter cliquez ici.


  


  Spanisch


  


  La Mortal Amada de Samson (Vampiros de Scanguards – Libro 1): Comprar aquí


  


  La Revoltosa de Amaury (Vampiros de Scanguards – Libro 2): Comprar aquí


  


  La Compañera de Gabriel (Vampiros de Scanguards – Libro 3): Comprar aquí


  


  El Refugio de Yvette (Vampiros de Scanguards – Libro 4): Comprar aquí


  


  La Redención de Zane (Vampiros de Scanguards – Libro 5): Comprar aquí


  


  Un Toque Griego (Fuera del Olimpo – Libro 1): Comprar aquí


  


  Un Aroma a Griego (Fuera del Olimpo – Libro 2): Comprar aquí


  


  Amante al Descubierto (Guardianes Invisibles – Libro 1): Comprar aquí


  


  Englischsprachige Hörbücher (English language audio books)


  Click here to browse through Tina’s audio books and listen to samples.


  


  Über die Autorin


  


  Tina Folsom ist gebürtige Deutsche und lebt schon seit über 20 Jahren im englischsprachigen Ausland, die letzten 10 Jahre davon in San Francisco, wo sie mit einem Amerikaner verheiratet ist.


  Tina ist schon immer ein bisschen herumzigeunert und hat in vielen verschiedenen Orten gelebt: nach Lausanne in der Schweiz, arbeitete sie kurzzeitig auf einem Kreuzfahrtschiff im Mittelmeer, verbrachte dann ein Jahr in München, bevor sie nach London zog. Dort ließ sie sich als Buchhalterin ausbilden. Aber die Wanderlust ergriff sie nach 8 Jahren in England, und sie zog über den großen Teich.


  In New York war sie ein Jahr auf der berühmten Schauspielschule, der American Academy of Dramatic Arts. Danach blieb sie ein Jahr in Los Angeles, wo sie an der UCLA Drehbuchschreiben studierte. Dort lernte sie auch ihren Mann kennen, der in San Francisco lebte. So zog sie kurzerhand drei Monate später nach San Francisco.


  Erst war sie dort als Buchhalterin und Steuerberaterin tätig. Sie machte sogar ihre eigene Kanzlei auf. Doch damit war sie noch nicht ganz zufrieden. Eine Zeit lang hatte sie ihr eigenes Immobiliengeschäft, aber das Schreiben vermisste sie sehr. Also fing sie im Herbst 2008 wieder damit an und schrieb ihren ersten Liebesroman.


  Vampire haben es ihr schon immer angetan. Mittlerweile hat sie 17 Bücher in Englisch sowie 21 in anderen Sprachen (Französisch, Spanisch und Deutsch) herausgegeben. Sie ist gerade mitten drin, alle ihre Bücher ins Deutsche übersetzen zu lassen.


  http://www.tinawritesromance.com


  http://www.twitter.com/Tina_Folsom
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  http://www.facebook.com/TinaFolsomFans


  To sign up for Tina’s email newsletter please click here


  Sie können ihr auch eine email schicken: tina@tinawritesromance.com


  Tina is a member of the Indie Voice, a group of 10 New York Times bestselling indie authors who love recommending indie books. If you want to receive information on great books and bargains, and be entered in the Indie Voice’s monthly raffle (gift cards, e-readers, and other great prizes), please sign up for our newsletter on our website:


  THE INDIE VOICE


  Copyright


  


  Alle Rechte vorbehalten. Ohne die Rechte des obigen reservierten Copyrights zu limitieren, darf kein Teil dieser Publikation auf einem Datenabfragesystem weder gespeichert noch eingelesen werden, noch in irgendeiner Form oder durch irgendwelche Mittel (elektronisch, mechanisch, fotokopiert, aufgezeichnet oder anders), ohne die vorherige schriftliche Genehmigung des Copyright-Inhabers dieses Buches übertragen werden.


  Dieses Werk ist rein fiktiv. Namen, Charakter, Orte, Marken, Medien und Begebenheiten sind entweder ein Produkt der Fantasie des Autors, oder wurden erfunden. Der Autor erkennt den Markenzeichenstatus und die Markenzeicheneigentümer der verschiedenen erwähnten Produkte in diesem fiktiven Werk an, welche ohne Genehmigung verwendet wurden. Die Publikation dieser Markenzeichen ist nicht autorisiert, assoziiert mit, oder wurde gesponsert von den Markenzeicheneigentümern.


  Lizenz-Anmerkungen


  Dieses elektronische Buch ist nur für Ihren persönlichen Gebrauch bestimmt. Es darf nicht an andere Personen verkauft oder weitergegeben werden. Wenn Sie dieses Buch mit einer anderen Person teilen wollen, erwerben Sie bitte eine zusätzliche Kopie für jede Person, mit der Sie es teilen. Wenn Sie dieses Buch lesen und es nicht käuflich erworben wurde oder es nicht für Ihre Nutzung erworben haben, kaufen Sie bitte Ihre eigene Kopie. Vielen Dank für das Respektieren der Arbeit des Autors.


  Scanguards ist ein eingetragenes Markenzeichen.
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